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Was bisher geschah

 

Vor einhundertsechsundsechzig Jahren erschufen mächtige Magier den Wall, eine mystische Sphäre, die die Welt der Magie vor Menschenaugen verbirgt. Nichtmagier – sogenannte Nimags – sollten so dem Einfluss dunkler Kräfte entrissen werden. Gleichzeitig galt es, machtvolle Artefakte den Händen gieriger Fürsten, Könige, Kaiser und Diktatoren zu entziehen.

Die Gesellschaft der Magier wurde von den Nimags vergessen.

Seither tobt ein Kampf im Verborgenen, der bis zum heutigen Tag andauert. Da sich der Wall aus der Essenz jedes lebenden Lichtkämpfers und Schattenkriegers speist, wollen die machthungrigen Streiter des dunklen Rates die Sphäre wieder auflösen, um die alte Stärke zurückzuerlangen. Die Magier auf der Seite des Lichts stehen dem entgegen, sie tun alles, um die Nimags zu beschützen, die der Magie hilflos ausgeliefert wären.

Bei einem Einsatz in London stirbt der Lichtkämpfer Mark Fenton. Sein Sigil und die damit verbundene magische Macht gehen auf Alexander Kent über, der neu in die Welt der Magie eingeführt wird. Ihm zur Seite stehen Jennifer »Jen« Danvers und weitere Kämpfer des Guten, die vom Castillo Maravilla aus überall in der Welt operieren.

Für Alex brechen gefährliche Tage an. Er lernt die Welt der Magie kennen und wird in zahlreiche Abenteuer verwickelt. Durch einen magischen Folianten – ein Erbe des letzten Sehers – erfahren Jen, Alex, Johanna von Orleans und Leonardo da Vinci von drei Sigilsplittern, die bei der Errichtung des Walls entstanden sind. Vereint sind sie dazu in der Lage, Allmacht zu erschaffen. Die Schattenfrau sucht nach diesen Artefakten. Jen und Alex gelingt es, in einer uralten Tempelanlage in Indien, den Feuerblut-Splitter zu erbeuten. Das zweite Artefakt fällt nach einem aufreibenden Kampf in einer Dimensionsfalte – in der ein alternatives London existiert – in die Hände der Schattenfrau.

Die geheimnisvolle Feindin scheint kurz vor der Vollendung eines lange gehegten Plans zu stehen. Sie holt zum großen Schlag aus.


 

 

 

 

 

Wer du jetzt bist, das war ich einst.

 

Wer ich jetzt bin, das wirst du sein!

 

 

 

 

 

 

 




Prolog

 

1988, Ost-Berlin

 

Kurz waberte das Portal hinter ihr auf, bevor es mit einem Schwappgeräusch verschwand. Ava atmete noch einmal tief durch und sprach sich innerlich Mut zu. Sie eilte die knarzenden Treppenstufen hinauf in das Erdgeschoss. Niemand war anwesend. Natürlich nicht, sie hatte sich extra vorher informiert. Sie überprüfte ihr Äußeres in dem kantigen, mannshohen Spiegel, der an der Wand lehnte. Hier und da zeichneten sich Wasserflecken ab, durchzogen Risse die Tapete.

Ava trug einen schlichten grauen Mantel über Hose und Bluse, braune Lederschuhe und einen Schal. Die Devise war simpel: nicht auffallen.

Hinter den Kulissen arbeiteten die Lichtkämpfer daran, den Einfluss der Schattenkrieger einzudämmen und so die Mauer zu Fall zu bringen, die Deutschland teilte. Möglicherweise stand hier ein Durchbruch bevor, doch so lange konnte sie nicht warten. Schlimmer noch, es gab Gerüchte, dass der Markt umzog.

Sie verließ das Haus und schritt zielstrebig aus.

Vereinzelt kamen ihr deutsche Nimags entgegen, vornehmlich junge Menschen. Sie warfen hektische Blicke in Richtung Mauer, tuschelten aufgeregt. Die Anspannung in der unterdrückten Gesellschaft war deutlich zu spüren. Sie hofften auf ein Ende des Eisernen Vorhangs, eine Vereinigung des Landes und damit das Wiedererlangen ihrer Freiheit.

Die Menschen taten Ava leid. Alle. Niemand sollte sein Leben in Gefangenschaft verbringen müssen. Doch das höchste Gut, die Unantastbarkeit der Würde, wurde von den Mächtigen dieser Welt allzu leicht mit Füßen getreten.

Sie verbannte den Gedanken mit einem Seufzen.

Es dämmerte bereits. Regen nieselte herab, der Wind nahm zu. Sie zog ihre Schultern ein und hastete weiter. Magie zu wirken war keine gute Idee, immerhin wollte sie heute keinem Lichtkämpfer auffallen.

Ava bog um eine Kurve und tauchte in eine dunkle Gasse ein. An der Seite erhob sich eine Litfaßsäule, die mit allerlei Flugblättern beklebt und mit Farbe ›verschönert‹ worden war. Neben der Werbung für einen Trabant 601 machte ein übergroßes Einmachglas auf Spreewaldgurken aufmerksam.

Mit zittrigen Fingern erschuf sie ein Symbol der Macht. »Aditorum.« Ihre Stimme war heiser, doch der Zauber tat seine Wirkung. Im grasgrünen Schein ihrer Essenz verschwand ein Teil der Säule.

Sie stakste die Wendeltreppe hinab. Hinter ihr schloss sich der verborgene Zugang. Leuchtkugeln flammten über ihr auf und enthüllten Spinnweben in den Ecken. Ava zog ihren Essenzstab hervor.

Nicht aufgeben, du hast es fast geschafft.

Die Wendeltreppe endete.

Vor ihr breitete sich ein gewaltiges unterirdisches Gewölbe aus.

Der Markt.

Nimags würden wohl Schwarzmarkt dazu sagen. Hier unten boten Händler gefährliche Zauber feil, gab es verwunschene Dokumente zu erwerben, wurden tödliche Artefakte präsentiert. Dieser Ort war legendär, und obgleich die Ordnungsmagier alles taten, um ihn zu schließen, tauchte er doch immer wieder irgendwo auf. Jedoch stets an unterschiedlichen Orten, wo er für eine gewisse Zeit verweilte, dann aber weiterzog.

Heruntergekommene Holzverschläge ragten neben Stoffzelten empor, an die kleine Läden anschlossen. Zwischen den Reihen tummelten sich alle Arten von Magiern. Gut gekleidete Herren neben stolz ausschreitenden Damen. Jugendliche, die mit neugierigen Augen die Auslagen bestaunten. Sie erkannte sogar einen Agenten – einen Lichtmagier auf Solomission –, der vermutlich einer Spur folgte. Möglich, dass er den Ordnungsmagiern danach einen Tipp gab, vielleicht hielt er aber auch den Mund. Agenten besaßen einen eigenen Ehrenkodex.

Ava zog ein Papier aus ihrer Manteltasche und betrachtete die Tuscheskizze, auf der ihr Ziel abgebildet war. Sie schob sich durch das Gewühl, auf der Suche nach dem richtigen Zelt. Vor einem Stand entdeckte sie ein lebensgroßes Plakat von Leonardo da Vinci. Der Unsterbliche stand im Vordergrund, dahinter war Florenz abgebildet. Er hielt seinen Essenzstab umklammert und wirkte gerade einen Zauber. Neben dem Plakat waren Liebestränke aufgereiht, die davon kündeten, sogar Unsterbliche verzaubern zu können.

Ava verdrehte die Augen. Was für ein Unsinn! Davon abgesehen war Leonardo ein Schwerenöter. Es brauchte keinen Liebestrank, um ihn herumzukriegen.

Vor ihr tauchte ein Zelt auf, gewoben aus rötlichem Stoff. Zwei mannshohe Fackeln umrahmten den Eingang, ein Teppich lag aus.

Ava überlegte, wie sie vorgehen sollte.

»Komm nur herein«, erklang eine rauchige Stimme.

Sie schlug den Stoff beiseite und betrat das Zelt. Hinter einem Holztischchen saß eine Frau. Während Ava selbst gerade dreißig geworden war, ging ihr Gegenüber auf die vierzig zu. Ihre Kleidung war an das typische Äußere einer Wahrsagerin angelehnt, wenngleich Ava nicht beurteilen konnte, ob es Show war oder Authentizität.

»Ich brauche deine Hilfe.«

Die Frau nickte. »Das ist mir bekannt.«

Ava deutete auf die Kristallkugel am Rand des Tisches. »Du hast mich gesehen?«

Ihr Gegenüber kicherte. »Nicht doch. Bin ich vielleicht Nostradamus? Frank hat dich angekündigt.«

Sie lachte herzlich und ließ sich auf dem freien Stuhl am Tisch nieder. »Natürlich.«

Der Lichtkämpfer aus Deutschland litt unter der Spaltung seines Landes. Es galt die Regel, dass kein Magier in die Politik der Nimags eingreifen durfte. Nur wenn ein Schattenkrieger aktiv wurde, musste er aufgehalten und mögliche Manipulationen rückgängig gemacht werden. Aber Frank reichte das nicht.

»Was wollte er denn?«, fragte Ava. »Ein Erdbebenartefakt, um die Mauer zu zerstören?«

»Ich spreche nicht über die Wünsche meiner Käufer«, erwiderte die Frau. »Doch es war etwas weniger Drastisches.« Sie faltete die Hände ineinander. »Ich bin Kaja. Wie kann ich dir helfen?«

Ava schluckte. »Es geht um … also, ich kann nicht … mein Mann und ich. Wir versuchen es, aber …«

»Ah, die Saat will nicht aufgehen. Du möchtest ein Kind.«

»So ist es.« Da sie und Benjamin Magier waren, würde ein Nachwuchs automatisch ein Sigil besitzen. Es durften keine Zauber eingesetzt werden, um eine Schwangerschaft herbeizuführen. Die Nebenwirkungen konnten katastrophal sein.

»Es ist gut, dass du zu mir gekommen bist«, verkündete Kaja. Die Glut ihrer Augen nahm Ava gefangen. »Ich stand einst selbst vor einem solchen Problem. Mein Sohn ist heute neun. Doch es kostete mich Jahre, einen Zaubertrank aus Machtsymbolen und Essenz zu erschaffen.«

»Was es auch kostet …«

»Es geht nicht um Geld«, unterbrach ihn die dem Namen nach slawische Frau sofort. »Meine Bedingung ist lediglich, dass das Kind in Liebe aufgezogen wird.«

»Natürlich.«

Kaja schenkte ihr einen langen durchdringenden Blick. Sie erhob sich, ging zu einer Truhe und kramte eine Holzschatulle hervor. »Hierin befindet sich ein Trank, den du zu dir nehmen wirst, bevor du dich mit deinem Mann vergnügst. Doch sei gewarnt, jeder Zauber hat seinen Preis. Du weißt das, wir alle wissen es.«

Ava schluckte. »Natürlich.«

Kaja reichte ihr die Schatulle. »Dann geh mit meinen besten Wünschen.«

»Du willst wirklich keine Bezahlung?«

Ein Kopfschütteln war die Antwort. »Für jeden anderen Zauber ja, nicht jedoch dafür. Ein solcher Wunsch sollte niemandem verwehrt werden.«

»Ich danke dir.«

Ava öffnete die Schatulle. Darin lag eine Phiole in der Form eines Regentropfens. Auf dem schmalen Ende saß ein mit Wachs versiegelter Korken.

»Sei dir sicher«, sagte Kaja.

»Ich bin es.«

Ava erhob sich und verließ das Zelt. Ihre Schritte trugen sie wie in Trance zurück an die Oberfläche. Sie eilte durch die nächtlichen Gassen von Ost-Berlin, betrat das Haus der Lichtkämpfer und nahm das Portal nach Chicago. Irgendwann saß sie in ihrem Zimmer, die Schatulle lag unter einer Illusionierung im Schreibtisch. Nachdenklich blickte sie aus dem Fenster.

Ihre Gedanken wanderten in die Zukunft. Ja, sie wollte ein Kind. Ob Sohn oder Tochter, war ihr egal. Sie hatte sogar über Namen nachgedacht. Falls es ein Stammhalter wurde, sollte er Christian oder Kevin heißen. Ja, der Name Grant würde in die nächste Generation getragen werden, dafür wollte sie sorgen.




1. Begreifst du, was das ist?

 

Sonnenschein fiel durch das Blätterdach, tauchte Büsche, Sträucher, Holz und Stein in dämmriges Zwielicht. Die Luft war kalt und klar. So liebte er es. In der Ferne zwitscherten Vögel, ein Bach plätscherte. So und nicht anders sollte die unberührte Natur sein.

Leonardo lächelte.

Er trug eine Trekking-Hose, eine Lederweste, darunter ein Hemd. Er fror fast nie, weshalb er es nicht bis oben zugeknöpft hatte. An seinem rechten Handgelenk hing das Lederarmband mit dem Permit, der Essenzstab steckte in einem Etui am Gürtel.

»Warum kann es nicht immer so friedlich sein?«

Leonardo stapfte den Trampelpfad entlang, der für Nimags unsichtbar blieb. Die Enklave lag im Norden Kanadas und kaum jemand verirrte sich hierher, doch man konnte nie sicher genug sein.

Minuten später kamen die ersten Häuser in Sicht. Er hielt inne. Mitte der 1980er-Jahre war er fluchtartig von hier verschwunden. Zwar war er in den 90ern zurückgekehrt, um Abbitte zu leisten, doch der Anblick löste noch immer Schuldgefühle in ihm aus. Es war seine wilde Zeit gewesen, er hatte zahlreiche Herzen gebrochen zurückgelassen.

Die Häuser wirkten nach außen unscheinbar. Er wusste jedoch, dass im Inneren mit Dimensionsfalten hantiert wurde und in diesen wahre Villen existierten.

»Willkommen in der Schweiz der Magier«, murmelte er.

Die Einwohner nannten ihre Stadt Hope und sahen sich selbst als in der Mitte zwischen Licht und Schatten stehend. Wer hierherkam, sagte sich von seiner jeweiligen Seite los und lebte fortan neutral.

Hope wurde von einem uralten Inuit-Zauber beschützt, der Offensivzauber vollständig unterband. Es gab Gerüchte darüber, wie die Gründerin der Stadt vor vielen Generationen Kontakt zu den Natsilik-Inuit aufgenommen und von deren Magiern Hilfe erbeten hatte.

Hope war friedlich, sicher – und absolut langweilig.

Spielende Kinder deuteten mit dem Finger auf ihn und rannten davon. Er ignorierte die Blicke der Männer und Frauen jedweden Alters und jedweder Nationalität. Zielstrebig schritt er auf das Haus zu.

Er hämmerte gegen die Tür. Nichts. Ein weiteres Hämmern. Als Leonardo schon überlegte, den Essenzstab einzusetzen, wurde ihm geöffnet. Ein neugieriges Gesicht lugte hervor, erkannte ihn und nahm sofort einen grimmigen Ausdruck an.

»Du.«

»Hallo, Ethan.«

»Ich würde dir ja die Tür vor der Nase zuschlagen, aber da wir hier keine Schlösser besitzen, kannst du ebenso gut hereinkommen.« Sein Gegenüber ging davon.

Leonardo trat ein. Der vertraute Geruch von Kardamom und Honig, Kaffee und Wildfrüchten stieg in seine Nase. Das Innere des Hauses hatte sich nicht verändert, es erinnerte noch immer an das Loft eines Künstlers irgendwo in einer amerikanischen Großstadt. »Wie geht es dir?«

Ethan war in einen Sessel mit verschlissenem Bezug gefallen. Als Leonardo ihm zuletzt begegnet war, war er ein zwanzigjähriger Mann gewesen. In den 80ern. Im Gegensatz zu den anderen hatte Ethan ihn bei seinem zweiten Besuch nicht angehört. Heute war er in den Fünfzigern. »Du hast dich gut gehalten.«

Ein abfälliges Lachen erklang. »Aus dem Mund eines Unsterblichen ist das fast eine Beleidigung.« Er betrachtete Leonardo eingehend. »Abgesehen von deinem Haarschnitt hat sich nichts an dir verändert. Keine Lust mehr auf Locken?«

»Eine Nahtoderfahrung.« Leo schritt langsam durch das Loft und sah sich um. »Es musste mal was Neues her.« Die Staffelei stand direkt am Fenster, das Ausblick auf ein Gebirgsmassiv bot. Vermutlich befand es sich irgendwo im Norden. In der Küche standen Müslischalen neben benutzten Tassen. Sein Blick glitt unweigerlich durch die offene Tür auf das Bett.

Ethan bemerkte seinen Blick. »Da kommen Erinnerungen hoch, was?«

Sie hatten sich tagelang in den Laken gewälzt und die Welt dort draußen vergessen. In den Jahrhunderten seines Lebens hatte Leonardo viele Liebschaften und Beziehungen gehabt. Mit Männern und Frauen der verschiedensten Nationalitäten. Geschlecht, Hautfarbe, Religion oder Herkunftsland waren ihm völlig egal.

Am schmerzhaftesten wurde es immer dann, wenn er seine Gefühle tatsächlich an jemanden band. Schlussendlich besiegte die Zeit jeden. Er musste dabei zusehen, wie er oder sie alterte und starb. Das hatte zu einer weiteren wilden Zeit geführt, in der er durch die Betten gesprungen war. Erst hier in Hope hatte es ein Ende gefunden. Er hatte die Vorstellung nicht ertragen, Ethan ergrauen zu sehen und war geflohen.

Fairerweise musste er gestehen, dass die Beziehungen mit Tomoe und Johanna ebenfalls zum Scheitern verurteilt gewesen waren; obgleich in Johannas Fall natürlich aus einem völlig anderen, schmerzhaften Grund.

Er schüttelte den Kopf, vertrieb die Gedanken.

»Ich brauche deine Hilfe.«

»Natürlich, andernfalls wäre der große Leonardo da Vinci niemals hierhergekommen.«

»Ethan, bitte.«

Die Antwort bestand aus einem Seufzen. Er trug das dunkle Haar noch immer lang, zu einem Pferdeschwanz gebunden. In den Augen lag die Glut eines leidenschaftlichen Künstlers, die er auf alle Lebenslagen übertrug. Das innere Feuer war mehr wert als jede Unsterblichkeit, dafür aber weitaus vergänglicher.

»Also gut, was ist es?«

Leonardo griff in seinen Rucksack und zog einen Essenzstab hervor. »Was kannst du mir dazu sagen?«

Ethan sprang auf. Mit offenem Mund strich er über das Holz des Stabs. »Wieso kommst du damit zu mir? Hat Nostradamus Besseres zu tun?«

»Er hat mich zu dir geschickt«, gestand Leonardo. »Er ist der Fachmann für die Erschaffung, aber du bist der Experte, wenn es um den ersten Stabmacher geht. Du hast im Archiv geforscht.«

»Ah, verstehe. Ja, ich habe davon gehört, dass ihr aktuell nicht mehr hineinkommt.«

»Warum bist du eben so erschrocken?«

Ethan verließ den Raum und kam kurz darauf mit einem Pergament zurück. Auf ihm war der Stab abgebildet.

»Woher hast du das?«, wollte Leonardo wissen.

»Vor einigen Stunden habe ich Besuch erhalten«, erklärte er. »Es war Crowley. Er hatte eine freche Schattenkriegerin dabei. Dunkle Locken, brutaler Hüftschwung.«

»Madison Harper«, knurrte Leo. »Natürlich. Sie muss den Stab in der Dimensionsfalte gesehen haben, als Clara ihn der Schattenfrau abnehmen konnte. Mit einem Mentiglobus hat sie die Erinnerung geteilt und die Skizze angefertigt. Du hast ihnen doch nichts gesagt?«

Nun wirkte Ethan wütend. »Du weißt, was das hier für ein Ort ist. Absolute Neutralität. Wir helfen jedem.«

»Verdammt.« Leonardo sank in den zweiten Sessel.

»Allerdings gab es kaum etwas zu sagen«, sprach Ethan weiter. »Es war ja nur eine Skizze. Ich konnte ihnen lediglich ihre Vermutung bestätigen, dass es sich dabei um ein Werk des ersten Stabmachers handelt. Keines übrigens, das er im Verzeichnis aufgelistet hat. Aber das konnte dir Nostradamus wohl bereits sagen.«

»So ist es«, bestätigte Leonardo.

Er  erhob sich, ging in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Ethan war einer der wenigen Menschen, der seine Leidenschaft für Energydrinks teilte, die Ablageflächen waren gut gefüllt. Leonardo griff sich eine Dose, öffnete sie und trank.

»Falls du Durst hast, kannst du dich gerne bedienen«, kam es süffisant von Ethan. »Oh, halt, hast du ja schon.«

»Ich habe einen weiten Weg hinter mir«, erwiderte er. »Und ich fürchte, mein Plan für eine Übernachtung wurde gerade zerschlagen. Wenn Crowley und Madison nach dem Ursprung des Stabes suchen, suchen sie nach der Identität der Schattenfrau.«

»Arbeiten sie nicht mit ihr zusammen?«

Das hatte Leonardo auch lange Zeit geglaubt. »Es gibt bei diesem Thema wohl verschiedene Fraktionen im dunklen Rat. Saint Germain paktiert mit ihr, aber einige andere nicht. Wie ich Crowley kenne, geht er seine eigenen Wege.« Er trank aus und seufzte. »Es bleibt wohl bei einem kurzen Hallo.«

Er streckte die Hand aus, um den Stab wieder zu verstauen, doch Ethan hielt ihn mit einer Geste zurück.

»Du hast keine Ahnung, was das hier ist, oder?«

»Wie meinst du das?«

Sein früherer Geliebter nahm den Stab auf, legte ihn auf die Handfläche und sagte: »Agnosco.«

Der Essenzstab rotierte. Farbschlieren umwaberten das Artefakt. Dann wurde es durchscheinend. Er konnte die einzelnen Bestandteile erkennen.

»Hexenholz«, murmelte Leonardo. »Scherben aus Himmelsglas. Aber … was ist das?« Er deutete auf eine bestimmte Stelle.

»Das«, erwiderte Ethan, »ist etwas, das unmöglich ist. Ja, du solltest so schnell du kannst ins Castillo zurückkehren.«

Er reichte ihm den Stab.

Und sagte ihm, um was es sich handelte.




2. Seife und Suppe

 

Tilda tigerte auf und ab, hielt das Pad in der Hand und starrte auf den Ladebalken. »Wieso dauert dieses ›Laden‹ manchmal länger und dann wieder kürzer. Ich glaube, der Ruuta …«

»Es heißt Router«, warf Alex ein.

»… ist verflucht. Man sollte einen Agnosco-Zauber darauf anwenden. Ich werde Einstein darum bitten.«

Kurz überlegte er, der Köchin des Castillos, die über ein Jahrhundert in Isolation verbracht hatte, die Funktionsweise eines Routers zu erklären. Dann ließ er es. Das würde nur weitere Fragen provozieren.

»Du musst umrühren.«

»Oh, entschuldige.« Er packte den Kochlöffel und rührte in der Suppe herum, immer im Uhrzeigersinn.

»Du hast mitgezählt?«

»Ähm, klar. Die ganze Zeit schon.« Eins, zwei, …

»Sehr gut. Woher hast du das blaue Auge?«

Alex hatte die Frage befürchtet.

Als er in die Küche gekommen war, hatte er eine völlig aufgelöste Tilda vorgefunden. Auf Nachfrage hatte sie enthüllt, dass sie mittlerweile Soap Operas schaute. Am Ende der Staffel einer klassischen Primetime-Soap, die noch heute legendär war, hatte es eine Hochzeit gegeben. Plötzlich waren Terroristen durch die Scheiben in den Raum gesprungen und hatten das Feuer eröffnet. Auf alle Anwesenden. Am Ende lagen sie am Boden, vermutlich tot.

»Das ist ein Cliffhanger«, hatte Alex erklärt.

»Ich mag Cliffhanger nicht.«

»Also, ich schon«, setzte er dagegen. »Das macht es spannend. Wobei manche Autoren wirklich böse sind und einem solche Gemeinheiten um die Ohren hauen, dass man sie schütteln möchte.«

Tilda wartete nun darauf, dass die nächste Folge nachlud und da sonst niemand da war, hatte er sich gefälligst um die Suppe zu kümmern. Erst mit ein wenig Verspätung hatte sie sein blaues Auge registriert.

»Schuld ist René«, erklärte Alex. »Dieses kleine Wiesel. Du solltest seinen Essenzstab in die Suppe tun, dann verdient sie wenigstens den Namen.«

»Sobald du die Dreißig erreicht hast, musst du in die andere Richtung rühren«, sagte Tilda.

»Wa… Okay.« Eins, zwei, … Er schätzte es einfach ab.

»Warum habt ihr euch geprügelt?«, fragte die Köchin.

»Also, das ist kompliziert. Er hat Kleopatra beleidigt, mit der ich mich gerade … unterhalten habe. Ich habe dann versucht, das Ganze auf die freundliche Art zu lösen.«

»Und er hat dich geschlagen?«

»Nein, das war sie. Weil ich ihre Ehre nicht verteidigt habe. Diese Frau hat echt Feuer.«

Tildas Gesicht ruckte in die Höhe. »Männer. Ein kräftiger Schlag und sie sind dir verfallen.«

Alex’ Wangen wurden beängstigend heiß. Schnell rührte er in die andere Richtung. »Nun ja, das nächste Mal werde ich das kleine Wiesel ordentlich verprügeln. Ich meine René, nicht Kleopatra.«

»Absolut. Hau fest zu. Damals gab es ja noch Duelle. Nicht bis zum Tod wie bei den Nimags, aber meist war es eine blutige Angelegenheit. Ich lag mit meinen Wetten oft richtig.«

»Wirklich?« Alex fixierte Tilda neugierig. »Vielleicht hast du ja ein paar Tipps. Das letzte Mal hat er einen Spiegelzauber verwendet und mein Kraftschlag kam zu mir zurück. Da war das andere Auge blau. Theresa sagte, das muss von alleine heilen.«

»Oh ja, ich habe viele Tipps. Aber verrate es Leonardo nicht. Er mag es wohl nicht, wenn die Ehre auf diese Art verteidigt wird. Du magst Kleopatra also, hm?«

»Ich … wie bitte? Darum geht es doch gar nicht.«

»Oh, doch.«

»Nein! Es ging um einen Kampf.«

»Ich mag Liebesgeschichten.«

»Ich kann sie nicht ausstehen.«

»Oh.« Tilda hob freudig das Pad in die Höhe. »Die Folge ist fertig.« Ihr Blick glitt zur Suppe. »Waren das jetzt vierzig Umrührungen?«

»Ähm.« Zweiundzwanzig, achtunddreißig, neununddreißig … »Ja.«

»Sehr gut. Dann jetzt einen leichten Kraftschlag an die Seite.«

»Was kochst du hier eigentlich, Gummibärensaft?«

»Ist das so etwas wie Energydrinks?«

Alex seufzte und beschloss, das Thema auf gar keinen Fall anzusprechen. Am Ende schaute sie auch noch diese Serie und versuchte, den magischen Saft nachzubrauen. Er hob den Stab. »Potesta.«

Der Kraftschlag traf den Topf.

Es gab einen gewaltigen Knall und Alex fand sich auf dem Boden liegend wieder, über und über bedeckt mit einer schleimigen braunen Masse.

»Du hast dich verzählt«, stellte Tilda fest.

»Was ist das?!« Er rappelte sich auf, rutschte prompt auf dem glitschigen Steinboden aus und plumpste erneut auf den Rücken.

»Die Suppe ist für den Drachen«, kam mit etwas Verzögerung die Erklärung. »Nachdem er Tomoe durch die Bibliothek gejagt hat, wurde er nach Irland gebracht. Aber die haben dort keine vernünftige Nahrung. Scheinbar gibt es die Tiere heute gar nicht mehr. Daher habe ich angeboten, eine Feuersuppe herzustellen. Das Rezept ist alt und an einigen Stellen war ich mir mit der Menge nicht sicher.«

»Ich hasse diesen Tag«, grummelte er in Richtung Decke. »Womit habe ich das nur verdient?«

»Alex!«, erklang Jens Stimme.

»Oh, shit. Sie darf mich auf keinen Fall so sehen.« Er sprang auf. Ein breites Grinsen im Gesicht begrüßte er Jen, die soeben die Küche betrat. »Hi.«

»Was um Himmels willen ist mit dir passiert? Dein Gesicht.«

»Oh, du meinst mein Auge?«

»Eigentlich eher den Rest, aber wir können ja damit anfangen.« Ihr Blick glitt über die Wand, die Töpfe und die Ablagefläche. »Was hast du getan?«

»Iiich?« Er legte die Hand auf die Brust. »Was soll das denn heißen? Ich wollte helfen.«

»So fängt es immer an.«

»Er hat sich verzählt«, erklang Tildas Stimme. Ihre Finger stachen auf das Pad ein, als könnte sie mit genug Druck eine Reaktion hervorrufen.

Gut, dass Chloe nicht hier war. Sie hatte ein Herz für wehrlose Geräte.

»Wie bringt man es fertig, eine Suppe in die Luft gehen zu lassen?« Jen schüttelte den Kopf.

»Tilda, was hältst du davon, wenn Jen den nächsten Versuch unternimmt, hm?« Unschuldig klimperte Alex mit den Wimpern, doch das war gar nicht nötig.

»Würdest du das tun, Jen?«, fragte die Köchin.

»Aber natürlich«, erklärte diese freundlich. »Sobald der Einsatz vorbei ist, helfe ich dir. So eine Suppe ist ja kein Hexenwerk.«

»Genau.« Alex nickte eifrig. »Das hast du im Handumdrehen erledigt.« Er würde von der Tür aus zusehen. »Warum bist du eigentlich hier?«

Von Tildas Pad erklang die Titelmelodie der Soap Opera. Er konnte sehen, wie die Kamera über das Anwesen der reichen Familie hinwegglitt und das Bild dann durch Streifen geteilt wurde.

»Leonardo ist zurück«, erklärte Jen. »Wir sollen sofort in Johannas Büro kommen. Es scheint wichtig zu sein. Er hat etwas herausgefunden.«

Alex warf einen letzten Blick auf Tilda. »Du denkst an das Mittagessen?«

»Jaja.« Sie fuchtelte mit dem Arm in ihre Richtung. »Hinaus mit euch.«

»Gehen wir.« Heute werden ein paar Leute hungern. »Gibt es in Alicante einen Burgerladen?«

Jen grinste. »Ich glaube, wir holen unser Essen heute woanders. Aber frag mich nicht, wo.«

Alex rannte noch einmal zurück zur Ablagefläche, wo ein geschlossener Thermosbecher stand. Ein Geschenk für jemanden.

Gemeinsam verließen sie die Küche.




3. Nur ein Tropfen

 

Clara schaute gerührt auf den Becher.

»… haben sie da diese neue Bedienung, echt hübsch«, erzählte Alex gerade. Seine Haare waren noch feucht, da er aus irgendeinem Grund vor dem Treffen noch eine Dusche hatte nehmen müssen. »Die macht die besten Chococinos.«

Er hatte nach Jen das Büro von Johanna betreten und Clara den Thermosbecher in die Hand gedrückt. Sie trank einen großen Schluck und fühlte wohlige Wärme in sich aufsteigen. Das kleine Café in London hatte durch Alex und seine Schwärmereien von den dort servierten Cookies eine Anhängerschar unter den Lichtkämpfern gefunden.

»Danke«, sagte sie erneut.

Alex winkte nur ab, wobei seine Wangen einen zarten Rotton annahmen.

Jen lächelte.

Überhaupt waren alle seit den Ereignissen in Dark London – wie der Ort mittlerweile genannt wurde – ziemlich freundlich zu ihr. Der Grund war klar: Sie machten sich Sorgen, dass der erneute Verlust von Gryff ihr wehtat. Genau genommen war es natürlich sein Sigil gewesen, das im Silberregen-Splitter aufgegangen war.

»Schön, dass ihr hier seid.« Leonardo kam in den Raum geeilt.

Johanna saß hinter dem Schreibtisch, hatte die Beine übereinandergeschlagen und nippte wie immer an einer Tasse Grüntee. »Du hast es spannend gemacht«, sagte die Unsterbliche mit dem Äußeren einer Frau Ende dreißig, Anfang vierzig. »Du weißt schon, dass die Kontaktsteine ziemlich nützlich sein können?«

Leonardo winkte ab. Das dunkle Haar war zerzaust, die Trekking-Kleidung staubig. »Ich habe mit Ethan gesprochen.«

Johannas Braue wanderte in die Höhe. »Und du lebst noch?«

»Wer ist Ethan?«, fragte Alex sofort.

»Konzentrieren wir uns doch auf das Wesentliche.« Leonardo zog den Essenzstab der Schattenfrau hervor und legte ihn auf den Schreibtisch.

Erwartungsvolle Stille breitete sich aus.

Die Sonne fiel durch die Fenster in Johannas Arbeitszimmer, tauchte die Gemälde an den Wänden, die historischen Gegenstände und Möbel in einen warmen Schein. Staubpartickel tanzten im Licht. Dampfschwaden stiegen über der Teetasse empor.

»Wissen wir, wer sie ist?«, fragte Clara heiser.

»Nein«, erwiderte Leonardo. »Aber sie hat mal wieder für eine Überraschung gesorgt.« Er deutete auf Alex. »Aus welchen Bestandteilen wird ein Stab normalerweise gefertigt?«

»Hexenholz«, kam es wie aus dem Essenzstab geschossen. »Ins Innere werden außerdem verschiedene Materialien eingearbeitet, meist durch Elementtransformation. Prismen, Himmelsglas, Quarze.«

»Eins mit Stern«, kommentierte Jen.

»Dieser Stab ist nicht irgendeiner«, erklärte Leonardo. »Er wurde vom ersten Stabmacher hergestellt, genau wie eure.« Er deutete nacheinander auf Jen und Alex. »Doch er ist noch außergewöhnlicher. Er wurde anscheinend nicht für Lichtkämpfer erschaffen, sondern für den Essenzstabmacher selbst. Daher taucht er auch in keinem Verzeichnis auf.«

»Dieser Stab«, hauchte Johanna. »Es gab Gerüchte«, fügte sie erklärend hinzu. »Dass der Stabmacher damals an so etwas gearbeitet hatte. Einige unserer Artefaktjäger suchen noch heute danach. Eine Legende.«

»Offensichtlich nicht.« Clara betrachtete das Artefakt. Äußerlich wirkte der Essenzstab unscheinbar. In die glatte Oberfläche waren Machtsymbole eingeritzt, an verschiedenen Stellen schimmerte das Himmelsglas hindurch. »Aber was macht ihn so besonders?«

Leonardo schnaubte. »Eine Zutat. Im Inneren dieses Stabes befindet sich ein Tropfen Contego Maxima.«

»Was?!«, entfuhr es Johanna.

Alex klappte der Kiefer nach unten, Jen riss die Augen auf und Clara stand einfach wie erstarrt im Raum.

»So ist es«, bekräftigte Leonardo. »Ich konnte es selbst sehen, als Ethan einen Agnosco angewendet hat.«

»Das ist unmöglich«, sagte Clara kategorisch.

»Und wieder dieses Wort«, murmelte Alex.

»Nein, du verstehst nicht.« Sie deutete auf den Essenzstab. »Das Contego Maxima ist der absolute Schutz. Der erste Stabmacher besaß zwar auch einen solchen Zauber, jedoch nicht in flüssiger Form. Damals handelte es sich noch um Handschuhe aus Metall. Viel später gelang es einem der Essenzstabmacher, den Zauber abzuwandeln. Seit der Zeit nutzen die Männer und Frauen – wie Nostradamus – beim Herstellen einen einzigen Tropfen, den sie trinken.«

»Wenn in diesem Ding Contego Maxima ist«, überlegte Alex, »der erste Schreiner …«

Jen verpasste ihm einen Schlag auf den Hinterkopf.

»… aber das Zeug gar nicht besaß, gibt es doch nur eine Lösung.« Er ließ den Blick über fragende Gesichter wandern. »Nun ja, sie hat den Tropfen nachträglich ergänzt.«

Johanna wiegte den Kopf hin und her. »Normalerweise ist ein fertiger Essenzstab nicht mehr dazu bereit, eine Substanz aufzunehmen.«

»Ha.« Alex lachte auf. »Sorry, aber wir hatten es gerade mit Sigilen in Gestalt von kleinen Kindern zu tun. Alles ist möglich.«

»Ich bin geneigt, das in Betracht zu ziehen«, sagte Leonardo. »Damit wäre die Schattenfrau allerdings noch viel gefährlicher als bisher angenommen. Sie kann Essenzstäbe verändern. Da wäre es mir ehrlich gesagt lieber, wenn sich unsere historischen Aufzeichnungen als falsch herausstellten. Zudem haben sich Crowley und Madison ebenfalls an ihre Fersen geheftet.«

Alex sog scharf die Luft ein. Sein dunkelblondes Haar war sauber geschnitten, er trug ein Hemd und enge Jeans, die – wie Clara fand – seinen Po betonten, dazu Boots. In den letzten Tagen achtete er überraschend stark auf sein Aussehen. Außerdem war er mehrmals im Gespräch mit Kleopatra gesehen worden, was vermutlich auch den Grund verriet.

Nun wirkte er aufgebracht. »Ich habe noch eine Rechnung mit ihr offen! Von Crowley ganz zu schweigen!«

»Sei besonnen«, kam es von Johanna.

»Er hat mich durch halb Indien geschleudert und wollte, dass mich seine Zombies auf dem Scheiterhaufen verbrennen. Und Madison hätte mir beinahe einen Bernsteinschlaf verpasst.«

»Dornröschen mal ganz anders«, murmelte Jen. »Aber hey, du hast sie dafür in einem See landen lassen, einen Schornstein mit ihr umgenietet und sie am Ende in einen Rosenbusch geworfen.«

»Jaaa.« Alex lächelte selig. »Das war toll.«

Leonardo blickte aufstöhnend zur Decke. »Wir sind alle verloren.«

Johanna unterdrückte ein Schmunzeln. »Ihr drei begebt euch sofort auf die Suche nach dem Refugium des ersten Stabmachers. Es gab in der Vergangenheit diverse Hinweise, doch niemand wurde fündig. Mit dem Stab der Schattenfrau habt ihr nun erstmals eine reelle Chance. Damit ihr gegenüber Madison und Crowley nicht das Nachsehen habt, bekommt ihr eine Sprungmagierin zugeteilt.«

»Cool.« Alex’ Augen leuchteten. »Kein Portal. Yeah.«

»Wenn ihr auf Aleister stoßt, werdet ihr entweder fliehen oder sofort Hilfe herbeirufen. Sucht das Refugium, aber haltet euch von jedem Konflikt fern. In der Zwischenzeit werde ich mich mit dem Siegel um das Archiv beschäftigen. Wir brauchen schnellstens die dort versteckten Informationen.«

»Crowley ist ein eiskalter Killer«, ergänzte Leonardo. »Und über die Schattenfrau muss ich nichts sagen, oder?«

Sie schüttelten alle drei die Köpfe.

Clara war nicht dabei gewesen, als Alex und Jen in Indien auf den Unsterblichen getroffen waren, doch er hatte Eindruck hinterlassen. Was die Lady in Black anging, hatte vermutlich jeder Magier auf der Welt Respekt vor ihr.

»Gut, haltet uns auf dem Laufenden«, bat Johanna.

»Ich werde andere Möglichkeiten ausloten, die Identität der Schattenfrau zu enthüllen. Falls ihr aber Hilfe braucht, meldet euch sofort!«, kam es nachdrücklich von Leonardo.

Sie nickten brav und machten sich davon.

Alex und Jen verließen den Raum zuerst. Seltsamerweise beschlich Clara ein dumpfes Gefühl, als sei gerade etwas Wichtiges geschehen. Etwas Endgültiges. Sie schüttelte den Kopf und folgte den Freunden hinaus.




4. Familie

 

Er spürte das kalte Metall des Geländers unter seinen Fingern. Magischer Wind zerzauste sein Haar. Am Boden der Halle stand Max, umgeben von Kriegern aus Hexenholz und Himmelsglas, die aufgeladene Essenzstäbe in den Händen hielten.

»Wie macht er sich?«, erklang eine Stimme von der Tür.

Kevin sah auf. »Ziemlich gut. Edison würde das natürlich nie zugeben, aber ich habe ihn zweimal kurz lächeln sehen.«

Chris schaute gebannt hinab auf das Getümmel. In diesem Augenblick zerbarst eine der Kampffiguren. »Nicht schlecht.« Er trug eine verschlissene Jeans, Nietengürtel und ein eng anliegendes Shirt, das die Muskeln betonte. »Warum wolltest du mich denn sprechen?«

Kevin warf einen letzten Blick zu Max. »Wir beide unternehmen einen Ausflug.«

»Oh, toll. Wohin?«

»Irland.«

Chris erwiderte verdutzt den Blick. Dann schüttelte er vehement den Kopf. »Vergiss es.«

»Stell dich nicht so an.«

»Nein! Sie sind dort immer so melancholisch. Außerdem stören wir da nur. Das ist so ein Romantik-Ding. Bäh.«

Der Gedanke an ihre Eltern, wie sie verträumt auf weite irische Weiden starrten und sich küssten, war für Kevin auch eher ein Igitt-Kopfkino. Trotzdem!

»Komm mit. Ich erzähl’s dir auf dem Weg.« Er wusste, dass sein Bruder neugierig war.

Schritte erklangen hinter ihm. »Was denn?«

Kevin grinste. »Also, ich …«

»Was macht ihr?«, fragte Chloe. Sie lehnte mit verschränkten Armen an der Wand. Die neongrünen Haare leuchteten von innen heraus. Nietenbesetzte fingerlose Lederhandschuhe, Boots und ausgefranste Jeans rundeten das Bild ab. Das Piercing war das I-Tüpfelchen. »Wenn ihr jetzt auch noch verschwindet, muss ich euch leider einen Kraftschlag hinterherjagen.«

»Heyyy, Punkie«, begrüßte Chris sie mit einem Handschlag.

»Hey, Muskelbirne.« Sie knuffte ihm in die Seite. »Was heckt ihr zwei aus?«

»Besuch bei Mum und Dad.« Chris deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Bruderherz will etwas ganz Wichtiges mit ihnen besprechen.«

»Oh.« Chloes Augen leuchteten. »Ich komme mit. Keine Angst, euer Familiending könnt ihr alleine durchziehen. Aber nachdem Tomoe von dem Drachen durch die Bibliothek gejagt wurde … ich will ihn sehen. Die Viecher sind so goldig.«

»Goldig?!«, echote Chris.

»Du weißt schon, dass die Dinger groß sind, Fangzähne haben und Feuer speien?«

»Redet ja nicht so schlecht über ihn, wenn er euch hören kann. So etwas kann Minderwertigkeitskomplexe auslösen.«

Kevin verdrehte die Augen. »Klar, wir wollen seine zarte Seele ja keinesfalls verletzen. Aber auf eigene Gefahr.«

»Immer.«

»Du wolltest mir gerade erzählen, was los ist?« Chris ließ nicht locker.

Sie trabten die Treppe ins Erdgeschoss hinab.

»Ich hatte heute meine Sitzung bei Wesley«, erklärte Kevin.

»Ah, wie war’s?« Chloe schaute neugierig zu ihm herüber.

»Ach, na ja, seine Laune war nach der Rückführung im Eimer, weil er mich in meine Zeit als Kind zurückgeschickt hat. Er trug am Ende einen Strampler.«

Chloe prustete los und auch Chris konnte sich nicht mehr einkriegen. Kevin hatte das bereits hinter sich, was ihm einen sehr wütenden Blick von Wesley eingebracht hatte. Ein wenig tat der Psychologe ihm leid. Er führte seine Klienten innerhalb des eigenes Körpers in ihrer Lebenszeit zurück, um ihnen zu helfen. Dabei nahm er die äußerlichen Charakteristika der Zeit und das individuelle Styling der Situation an.

»Wann genau war das?«, hakte Chloe nach.

»90er«, erklärte Kevin. »Das hat es noch schlimmer gemacht. Er war plötzlich solariumbraun, hatte leuchtend weiße Zähne, Haare mit blonden Strähnen und steckte in einem Strampelanzug.«

Chris japste. »Hör auf, ich kann nicht mehr. Oh, das ist so herrlich.«

Nachdem sich alle wieder beruhigt hatten, führte Kevin die Sitzung weiter aus: »Ich kann höchstens drei Jahre alt gewesen sein, aber durch die Rückführung erlebt man das Ganze ja frisch mit. Mum und Dad haben gestritten. So richtig. Es ging um etwas Furchtbares, das, wenn es jemals herauskommt, beide in den Immortalis-Kerker bringen könnte.«

»Was?!« Chloe starrte ihn verdattert an. »Eure Eltern? Nie und nimmer. Die zwei sind doch so knuffig. Beim letzten Mal haben sie sich geknuddelt …«

Chris machte Würgegeräusche. »Hör auf, so über meine Eltern zu reden.«

Chloe ignorierte ihn. »Und nun willst du mit ihnen sprechen, um herauszubekommen, was damals los war?«

Kevin nickte. »Das war schon irgendwie seltsam. Sie hatten richtig Angst. Aber gleichzeitig waren sie glücklich. Und auch wieder traurig. Sehr verwirrend.«

»Sollte Wesley deinen Kopf nicht zurechtrücken, anstatt endgültig alle Schrauben durcheinanderzubringen«, kommentierte Chris.

»Ich rücke dir gleich was zurecht.«

»Jungs!«, rief Chloe. Dann leiser: »Jungs. Ihr zwei seid meine Lieblingszwillinge. Zugegeben, ihr seid die einzigen Zwillinge, die ich kenne, aber trotzdem. Dass eure Eltern durch eure Aufzucht nicht wahnsinnig geworden sind, spricht eindeutig für sie. Anstatt euch also gegenseitig zu verhauen, … wobei, wenn ich es mir recht überlege … zieht ihr dabei die Shirts aus?«

Sie erreichten den Portalraum. Der diensthabende Wächter bedeutete ihnen zu warten. Aktuell gab es ein großes Aufgebot an abreisenden oder zurückkehrenden Lichtkämpfern.

Die Neuerweckten kamen häufig mit blauen Flecken und Schürfwunden, die Älteren dagegen eher völlig verzweifelt zurück.

Schließlich wurden sie durchgewunken und betraten das Portal nach Irland.




5. Ein Unwetter zieht auf

 

Das Portal brachte sie binnen Sekunden nach Athlone, dem Hauptort der Midlands von Irland. Die meisten irischen Lichtkämpfer bevorzugten die weite, unberührte Natur und Abgeschiedenheit, weshalb man sich bei der Errichtung des Hauses gegen Dublin entschieden hatte. Die spärlich besiedelten Midlands boten Torfstechern und Holzfällern ein Zuhause. Dank des Shannons, der das gesamte Land durchzog, konnten die Rohstoffe mit Leichtigkeit zu Wasser abtransportiert werden.

Kevin war jedes Mal aufs Neue froh darüber, nicht auf die Fortbewegungsmittel der Nimags angewiesen zu sein. Wie viel Zeit allein durch das Reisen verloren ging – schrecklich.

Ein rothaariger Wächtermagier nickte ihnen freundlich zu. »Willkommen in Irland.«

Sie sprangen die Treppen hinauf und traten in einen lichtdurchfluteten Raum. Das Panoramafenster bot einen fantastischen Ausblick auf den Shannon. Es roch nach Irland. Kevin sog tief den feucht-torfigen Duft ein. Sein Körper entspannte sich unweigerlich. Gleichzeitig bildete sich ein Kloß in seinem Magen. Das letzte Mal war er gemeinsam mit Max hierhergekommen.

Ein Schlag auf die Schulter riss ihn aus den Gedanken. »Vielleicht sollten wir uns ankündigen, bevor wir sie besuchen.«

Ihre Eltern besaßen ein Cottage. Im Westen Irlands gab es die Na Beanna Beola, die Twelve Bens. Ein Gebirgszug mit zwölf Bergspitzen. Direkt am Binn Bhraoin stand eine kleine Hütte, in die sich ihre Mum und ihr Dad einmal im Jahr zurückzogen. Details dazu wollten Chris und er grundsätzlich nicht wissen.

Erst als Chloe wieder neben ihm auftauchte, bemerkte Kevin, dass sie fort gewesen war.

»Schlechte Neuigkeiten, kein Sprungmagier da. Wir müssen wohl das Auto nehmen.«

»Das sind 150 Kilometer«, ereiferte sich Chris. »Da sitzen wir locker zwei Stunden hinterm Steuer.«

»Lass mich fahren und wir schaffen es in einer«, warf Chloe ein.

»Wenn du am Lenkrad sitzt, kommen wir niemals an«, konterte Kevin. »Wir halten uns an die Geschwindigkeitsbegrenzung. Na ja, vielleicht können wir ein wenig auf Magie zurückgreifen. Einen Hauch …«

Er war nicht scharf darauf, so lange in einem Auto zu sitzen. Andererseits gab es kaum Alternativen.

»Ich kümmere mich um einen Leihwagen«, sagte Chloe fröhlich. »Während ihr mit euren Eltern sprecht, schaue ich mir die Umgebung an. Keine Angst, ich störe das Familiengespräch nicht. Aber wollen wir uns nicht zuerst den Drachen …«

»Danach, okay? Wir nehmen uns zwei Tage Zeit, bleiben hier und entspannen. Auszeit tut uns allen gut.«

Chris warf ihm einen durchdringenden Blick zu. »Nur, wenn du ab und an lächelst. Diesen griesgrämigen Kevin, der da gerade vor mir steht, müssen wir vertreiben. Du warst immer der lustigere von uns beiden.«

»Danke.«

»Und ich der hübschere.«

»Wir sind eineiige Zwillinge«, sagte Kevin trocken. »Das bedeutet, wir sehen gleich aus.«

»Ich mache dir eindeutig zu viele Komplimente, Bruderherz.« Chris ging grinsend hinaus.

Kevin nahm sich einen Moment Zeit, die Atmosphäre des Hauses zu genießen. Die polierten Holzdielen, der Geruch nach Torf, Sonnenschein und klare Luft: Es war malerisch.

Chloe eilte herbei. »Wir müssen uns sputen.« Ihre Ruhe war verflogen.

»Was ist los?«

»Ein Sturm zieht auf. Er wird wohl heftig ausfallen. Die Wettermagier sagen, es wird in drei Stunden dunkel, windig und regnerisch. Aber du weißt ja, wie die sind. Mit der Uhrzeit liegen sie meist daneben.«

Sie rannten hinaus, wo Chris bereits mit großen Augen zwischen den Autos stand. »Nehmen wir doch …«

Chloe packte ihn am Arm. »Geländewagen. Jetzt. Zack, zack.«

Bevor irgendwer intervenieren konnte, saß Kevins Lieblingspunk bereits hinter dem Lenkrad, er selbst auf dem Beifahrersitz und Chris schmollend auf der Rückbank.

Sie fuhren vom Anwesen los und bremsten in der nächsten Sekunde scharf.

»Ah, richtig. Linksverkehr«, kommentierte Chloe und gab Vollgas.

In den ersten Minuten war Kevin dankbar, dass es keine Abhänge rechts und links der Straße gab. Zwar setzte Chloe keine Magie ein, dafür missachtete sie – ups! – jede zweite Verkehrsregel. Je näher sie ihrem Ziel kamen, um so kurvenreicher und abschüssiger wurden die Straßen. In der Ferne zogen Gewitterwolken heran, verwandelten den Horizont in ein ausgelaufenes Tintenfass. Blitze zuckten, Donner grollten.

»So viel zum beschaulichen Irland«, kommentierte Chris. »Sonne, saftiges Weideland, Butter.«

»Du schaust zu viel Werbung«, gab Kevin zurück. »Und jetzt motz hier nicht rum. Mum und Dad werden froh sein, uns wiederzusehen. Außerdem habe ich keine Lust, wochenlang mit meinen Fragen zu warten. Wesley hat mich dazu ermuntert, die Antworten sofort zu suchen.«

»Toll. Dann kann der gute Wesley das nächste Mal doch gleich mitkommen.«

Chloe bremste scharf, um einen Traktor vorbeizulassen, wodurch Chris – der sich vorgebeugt hatte – mit seinem Gesicht gegen Kevins Rückenlehne knallte. Fluchend hielt er sich die Nase und verzichtete auf weitere Konversation.

Die Straßen wurden schmaler. Chloe war gezwungen, langsamer zu fahren. »Die hätten diese Straßen ruhig breiter anlegen können.«

»Du meinst die Pfade«, sagte Kevin. »Wir kommen gleich zum Ende. Ab da müssen wir laufen.«

Tatsächlich endete der befahrbare Teil. Sie stellten den Geländewagen in einer Parkbucht ab und machten sich zu Fuß auf den Weg. Der Wind hatte merklich aufgefrischt und trieb den Geruch von Regen heran. In wenigen Minuten würde hier ein Wolkenbruch niedergehen. Es wäre nicht das erste Mal.

Kevin dachte gerne an die Wanderung zurück, die er einmal mit Max unternommen hatte. Eine Reise durch Irland. Ein Teil per Schiff auf dem Shannon, den Rest zu Fuß an Land oder mit dem Mietwagen. Malerische kleine Dörfchen, Städte voller Kultur, unglaubliche Landschaften und alte Ruinen. Die Vielfalt des Landes hatte ihn beeindruckt.

»Hatten wir nicht über ein Lächeln gesprochen?«, fragte Chris.

Kevin verdrehte die Augen. »Ein künstliches Lächeln ist kein Lächeln.«

»Ist das da vorne die Hütte?«, fragte Chloe.

Das war sie. Neben einem plätschernden Bach, einer kleinen Planke, die beide Weideflächen verband, und einer gewaltigen Buche erhoben sich die Wände. Die Eingangstür wirkte robust, Rauch stieg aus dem Kamin.

»Sie sind auf jeden Fall da«, kommentierte Chris. »Es ist wirklich dämlich, dass sie ihre Kontaktsteine nicht mit hierhernehmen. Wie soll man sich da ankündigen? Mum! Dad! Wir sind es! Zieht euch bitte was an. Sonst bekommen eure Söhne ein Trauma.«

»Du bist unmöglich«, sagte Chloe. »Wenn ich deine Mum wäre, hätte ich die Rute wieder eingeführt. Dreimal täglich.«

Sie erreichten die Hütte.

Kevin hämmerte mit der Faust gegen das Holz.

Die Tür wurde aufgerissen und sein Dad starrte ihnen mit vor Schreck geweiteten Augen entgegen.

In diesem Augenblick begriff er, dass etwas ganz und gar nicht stimmte.




6. Fehlschlag

 

»Crepitus Maxima!«

Es war verboten, den Explosionszauber innerhalb des Castillos anzuwenden. Heute war jedoch eine Ausnahme gemacht worden. Aus dem Nichts heraus manifestierte ein gewaltiger Feuerball, warf seine kinetische Energie gegen in Wolfram eingefasste Himmelsglasprismen. Auf diese Art vervielfältigt, potenziert und mit einem Siegelbruch-Zauber unterstützt, raste die entfesselte Macht gegen die unsichtbare Barriere.

Und wurde reflektiert.

Johanna konnte gerade noch eine Contego-Sphäre etablieren, da wurde sie erfasst und durch den Raum geschleudert. Magie zerfetzte Johannas Deckung, bevor sie auf dem Boden landete. »Es ist also sicher, hm? Es kann nichts passieren?« Sie rappelte sich stöhnend auf.

»Dieses verdammte Ding«, fluchte Edison.

»Ich habe es euch ja gesagt«, erklang Alberts Stimme aus der Ferne. Der weißhaarige Unsterbliche lugte durch die Tür der Bibliothek und kam kopfschüttelnd näher. »Meine Himmelsglas-Wolfram-Prismen sind nicht allmächtig.«

»Sie funktionieren tadellos«, kommentierte Johanna. »Bedauerlicherweise wurde die gesamte generierte Kraft gespiegelt.«

»Dieses Siegel ist ausgefuchst.« Edison behielt seinen Essenzstab in der Hand, als erwarte er im nächsten Augenblick einen Angriff aus dem Hinterhalt. »Vermutlich hat sie Jahre darauf verwendet, es zu entwickeln. Eines muss man ihr lassen: Sie ist eine fabelhafte Taktikerin und Magierin.«

»Ist das etwa Bewunderung?« Johanna funkelte Thomas böse an.

Wie immer erwiderte er ihren Blick gelassen, stand aufrecht vor dem Kreis aus Himmelsglas-Wolfram-Prismen und betrachtete das Chaos. Das schwarze Haar trug er akkurat geschnitten, die Augen blitzten energiegeladen. Auf Johanna machte er stets den Eindruck eines überladenen Essenzstabes, der jeden Augenblick Kraftschläge abfeuerte. Thomas war ein Kämpfer, er gab nicht so leicht auf.

»Die Schattenfrau mag böse sein und wenn wir sie haben, werde ich höchstpersönlich ein Drittel des Immortalis-Portals etablieren. Aber das schmälert ihre Pfiffigkeit keineswegs«, erwiderte er.

Albert hatte seine Daumen in die Jacketttaschen gehakt. Er machte sich einen Spaß daraus, hier im Castillo mit zerzausten Haaren herumzurennen, damit ihn auch ja jeder erkannte. Die Kette einer Taschenuhr hing aus seinem Sakko. »Möglicherweise ist der Crepitus-Zauber die falsche Wahl. Kann Tomoe nicht noch einmal nach einem japanischen Angriffszauber schauen?«

Johanna schüttelte den Kopf. »Ich bitte dich, Albert. Beim letzten Mal wurde sie durch die Bibliothek gejagt. Das hätte schlimm ausgehen können. Was kommt als Nächstes? Ninjas?«

»Das ist ein Argument«, gestand er. »Die alten Zauber sind manchmal unberechenbar.«

Johanna betrachtete seufzend das Zerstörungswerk der Schattenfrau. Das magische Feuer hatte furchtbar gewütet. Achtzig Prozent der hier gelagerten Schriften waren verbrannt, die Wände stellenweise noch immer mit Ruß bedeckt. Das Siegel strahlte ab und verhinderte Instandsetzungen in unmittelbarer Nähe. Sicherheitshalber hatten sie alle noch brauchbaren und vom Feuer verschont gebliebenen Folianten, Papyri und Schriften bei Nostradamus untergebracht. Der hatte sein Domizil nach dem Eindringen der Schattenfrau in eine wahre Festung verwandelt.

Vor dem Bereich, der ursprünglich den Übergang in das Archiv dargestellt hatte, waberte ein blassblaues Siegel. Davor lagen die Himmelsglas-Wolfram-Prismen, teilweise zerstört.

»Möglicherweise könnte ich das Ganze noch etwas aufpeppen«, überlegte Albert. »Wir haben da in den Katakomben ein Artefakt aus dem Dreißigjährigen Krieg.«

»Nein«, sagten Edison und Johanna gleichzeitig.

»Wir müssen es nicht übertreiben«, ergänzte sie. »Diese Explosion hätte auch deutlich heftiger ausfallen können. Was dann? Mit Kraft kommen wir hier nicht weiter. Eine intelligente Lösung muss her. Kein Siegel ist unzerstörbar.«

»Alle Lichtkämpfer zusammen?« Thomas warf ihr einen fragenden Blick zu.

Johanna schüttelte den Kopf. »Wir haben dahingehend experimentiert.«

»Vielleicht ein ägyptischer Zauber«, überlegte Albert. »Hat Kleopatra nicht kürzlich über irgendwelchen Papyri gebrütet?«

Johanna wollte rundheraus ablehnen. Andererseits beschäftigte sich die ehemalige Herrscherin über ein Weltreich ständig mit vergessenen Zaubern und testete miteinander verwobene alte und neue Machtsymbole. Nicht umsonst hatte sie lange die Vorlesungen über Experimentalmagie gehalten. Ihre Ergebnisse galten als sicher. »Fragt sie. Aber nur die bereits ausgetesteten Zauber. Nicht, dass hier plötzlich alles voller Schlangen ist.«

Albert kicherte. »Das hätte gerade noch gefehlt.«

»Möglicherweise können wir erneut eine Kombination versuchen«, murmelte Thomas. »Mir kommt da eine Idee. Allerdings müsstest du dafür eine neue magifizierte Apparatur bauen. Albert?«

»Aber immer gerne.«

Die beiden verfielen in angeregtes Getuschel, wobei Johanna nur Wortfetzen verstand. Ihr Blick erfasste das Siegel. Warum hatte die Schattenfrau sich derart viel Mühe gegeben, das Archiv zu separieren? Natürlich, dort gab es Informationen. Doch ohne den Angriff auf das Castillo hätten sie gar nicht bewusst danach gesucht. Wenn man es genau nahm, hatte ihre Feindin durch ihre Tat erst dafür gesorgt, dass das Interesse am Archiv – oder genauer: dem eingelagerten Wissen – sprungartig zunahm. Jetzt, da sie durch Jens Besuch in den Hallen des Wissens wussten, dass es den Magiern dort gut ging, war ein wenig Druck von ihr genommen. Trotzdem war ein schnelles Handeln ratsam. Sie mussten zügig herausfinden, was im Archiv verborgen lag.

Tomoe und Leonardo hatten ihre Trickkiste ausgeschöpft. Ihr selbst wollte einfach nichts mehr einfallen. Albert probierte ständig mit Apparaturen herum, die sich bisher als ineffektiv erwiesen hatten. Kleopatra beteiligte sich selten. Meist forschte sie alleine oder reiste durch die Welt, um Männern das Herz zu brechen. Dass ihr unsterblicher Körper im Teenageralter festsaß, trug vermutlich zu einem gewissen Hunger auf das Leben bei.

»Bin ich froh, dass mir das erspart bleibt«, flüsterte Johanna. »Der Rest hat mir schon völlig gereicht.«

Natürlich hatte auch sie selbst wilde und ruhige Phasen erlebt. Zeiten, in denen sie sich mit Menschen umgeben hatte, andere, in denen sie allein bleiben wollte. Relative Unsterblichkeit hatte zweifellos Vorteile, aber auch Nachteile. Ein jeder von ihnen hatte sich irgendwann Nimag-Partner genommen, nur um festzustellen, dass Beziehungen nicht funktionierten. Im schlimmsten Fall sah man die geliebte Person langsam altern und sterben.

Und eine Beziehung mit einem Unsterblichen … nun ja. Leo und sie waren ein gutes Team gewesen. Leidenschaftlich, treu, verbunden in inniger Liebe. Doch auch hier hatte das Schicksal sich als gnadenlos erwiesen. Kämpfe hatten ihr Leben bestimmt, bis hin zu einer lange zurückliegenden Tragödie. Letztlich hatte sie das beide entzweit.

Heute war die Beziehung nur eine weit zurückliegende Erinnerung. Doch daraus erwachsen war eine tiefgehende Freundschaft, die auf absolutem Vertrauen fußte. Sie war froh, dass es dazu gekommen war.

»Vielleicht hat er noch eine Idee«, murmelte sie.

Vermutlich war Leonardo jedoch nicht ansprechbar. Sein einziges Ziel bestand darin, die Identität der Schattenfrau aufzudecken. Immerhin hatte sie ihn durch den Wechselbalg beinahe getötet und Andeutungen fallen lassen, dass sie sich kannten.

»Stimmst du zu?«, fragte sie ein sichtlich vergnügt dreinblickender Albert.

»Hm. Ja. Was?«

»Sehr gut.« Thomas klatschte in die Hände. »Packen wir es an.«

Seite an Seite verließen die beiden Männer die Bibliothek.

»Wartet! Bei was genau habe ich gerade zugestimmt?«




7. Das ändert alles

 

Nostradamus stand neben dem Tisch und betrachtete den Essenzstab. Vorsichtig, fast andächtig, berührte er das Holz. Ein wenig zu viel des Guten, wie Alex fand. Sein Blick huschte über Jen und Clara, die neben dem unsterblichen Stabmacher standen, hin zu Nikki.

Die Sprungmagierin war siebzehn Jahre alt, hatte blonde schulterlange Haare und braune Augen. Ihre Gesichtszüge und ihr Blick konnten mit einem einzigen Wort beschrieben werden: unschuldig. Alex musste sie nur ansehen, um in einen Beschützermodus zu verfallen. Dass die Lichtkämpferin in einem so jungen Alter derart aktiv im Außeneinsatz tätig war, verdankte sie ihren Fähigkeiten. Sie benötigte kein Portal, konnte einfach kraft der eigenen Magie den Ort wechseln. Ja, sie war sogar in der Lage, das bestehende Portalnetzwerk wachsen zu lassen, obgleich so etwas normalerweise Monate dauerte und kräftezehrend war.

Nikki kam aus Neuseeland. Ein Land, das Alex unbedingt einmal besuchen wollte. Er vergaß immer wieder, dass die Portalverbindungen ein Reisen um die Welt problemlos möglich machten. Allerdings mochte er die Dinger deshalb auch nicht mehr als zuvor. Bei einer Passage mit einem Sprungmagier traten dagegen keine Nebenwirkungen wie Übelkeit oder Schwindel auf. Also definitiv seine bevorzugte Art des Reisens. Da es jedoch nur fünf Lichtkämpfer mit diesem Talent gab, wurden sie stets den wichtigsten Fällen zugeteilt.

»Das ändert alles«, erklärte Nostradamus. »Seit Leonardo das erste Mal hierherkam und mir den Stab zeigte, habe ich recherchiert. Er wollte ihn ja nicht dalassen, sonst hätte ich das mit dem Tropfen Contego Maxima ebenfalls noch herausgefunden.«

»Natürlich«, versicherte Jen.

»Total«, warf Alex ein.

Vermutlich war das ein Overkill, denn Nostradamus funkelte ihn wütend an. »Du hast dich anscheinend eingelebt, Neuerweckter.«

»Alex. Ich heiße Alex. Und ich bin eigentlich eher ein Schon-länger-Erweckter, es gibt jetzt viel neuere.«

»Ist mir aufgefallen«, brummte der Unsterbliche. »Die brauchen schließlich alle einen Essenzstab.« Er wandte sich wieder dem Artefakt vor ihm zu. »Kommen wir hierzu. Bedauerlicherweise war es unmöglich, die letzten Zauber hervorzuholen. Ihr wisst, dass das normalerweise geht. Hier liegt der Fall jedoch anders.«

»Wegen des Tropfens?«, fragte Alex.

»Nein, damit hat das nichts zu tun. Das Contego Maxima im Stab scheint lediglich einen Schutz für das Artefakt darzustellen, möglicherweise auch für den Träger, falls die Schattenfrau die Wirkung irgendwie nach außen tragen konnte. Die letzten Zauber sind nicht sichtbar, weil jemand die Essenzechos herausgezogen hat.«

Auf die verständnislosen Blicke hin erklärte Clara: »Nach jedem gewirkten Zauber verbleibt so etwas wie ein Echo im Stab zurück. Es vergeht aber mit der Zeit.«

»Ausgezeichnet, Miss Ashwell.« Der Unsterbliche nickte. »So ist es. So etwas zu entfernen, ist äußerst schwierig.«

»Warum sollte sie das tun?«, überlegte Jen.

»Hat sie vielleicht gar nicht.« Alex knabberte gedankenverloren an der Unterlippe. »Möglicherweise wurde der Stab nicht benutzt.«

»Wie bitte?« Clara schaute verdutzt zu Alex. »Du warst aber schon dabei in Dark London, oder?«

Er nickte. »Wenn sie den Stab eingesetzt hat, war er immer vom Nebelfeld verborgen.«

»Oh. Natürlich. Ausgezeichnete Theorie, Mister …«

Alex’ Brust schwoll an vor Stolz.

»… Neuerweckter. In der Tat könnte die Schattenfrau zwei Stäbe besitzen und diesen hier nur zurückgelassen haben, um uns zu verwirren. Das würde erklären, warum er bar jedes Essenzechos ist. Nichtsdestotrotz hätte sie damit aber einen Fehler gemacht.«

Erwartungsvoll blickten sie den Stabmacher an. Selbst Nikki war an den Tisch herangetreten.

»Dieser Essenzstab scheint tatsächlich der letzte Stab zu sein, den der erste Stabmacher angefertigt hat. Ich habe in den alten Aufzeichnungen Hinweise auf ein Experiment gefunden, das er durchgeführt hat. Details wurden nicht erwähnt. Es erklärt zwar an keiner Stelle das Contego Maxima, doch ich vermute, es geht in den Texten um den Stab.«

»Es ist aber nicht der, den sie ihm durch die Brust gerammt hat, oder?«

Nostradamus schüttelte den Kopf. »In den Aufzeichnungen eines Ordnungsmagiers der damaligen Zeit wurde erwähnt, dass sie den Stab in der Leiche fanden. Insofern kann dieser es nicht gewesen sein.«

»Hat man sonst etwas gefunden?«, fragte Jen. »Die müssen das Refugium doch durchsucht haben.«

»Oh, ihr versteht das falsch. Er starb außerhalb seines Domizils. Wo dieses sich befand, ist bis heute ungeklärt.«

»Das ist ein Witz, oder?«, hakte Alex nach. »Das kann doch nicht sein, dass Magier vorbeischauen, um Stäbe zu holen, aber niemand weiß, wo das blöde Haus ist.«

Nostradamus ließ eine Braue in die Höhe wandern. »Ach ja? Wo befinden wir uns denn gerade?«

Alex öffnete den Mund, schloss ihn jedoch sofort wieder. Der Unsterbliche hatte recht. Laut Jen wurde er nur über die Portale besucht, möglicherweise wusste Nikki, wo das Haus sich befand. Doch sonst hätte er nicht sagen können, in welchem Land sie sich gerade aufhielten.

»Er starb außerhalb«, erklärte Nostradamus erneut. »In seiner Brusttasche fand man das persönliche Diarium. Das war’s.« Er breitete die Arme aus.

»Wo fand man ihn denn?«, fragte Nikki. Sie strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn und wurde unter dem durchdringenden Blick Nostradamus’ rot. »Also, ich meine ja nur …«

»Auf dem Gebiet der heutigen Türkei. Und möglicherweise ist dieser Stab die Lösung des Rätsels.«

»Ah«, kam es von Clara. »Der Zeitschattenzauber.«

»Ganz genau, Miss Ashwell«, bestätigte der Unsterbliche. »Denn mögen wir auch die letzten Zauber nicht mehr aufrufen können, so ist es doch möglich, die Aufenthaltsorte sichtbar zu machen. Falls der Stab von der Schattenfrau eingesetzt wurde, fänden wir auf diese Art ihr Heim. Sollte das jedoch nicht der Fall sein, würde der Zeitschattenzauber den Weg zum Domizil des ersten Stabmachers weisen.«

»So oder so kommen wir also einen gewaltigen Schritt weiter.« Alex klatschte in die Hände. »Legen wir los.«

Nostradamus zog seinen Essenzstab. Das unterarmlange Artefakt schien dunkler zu sein als alle Stäbe, die Alex bisher gesehen hatte. In die Oberfläche waren Auskerbungen und feine Linien geschnitzt. »Tempus Aditorum!«

Enthülle die Zeit. »Wow!« Alex wich einen Schritt zurück.

Ein Nebelgespinst verdichtete sich um den Schattenstab herum – wie er den Essenzstab der Lady in Black nannte. Ein einzelner Lichtpunkt glomm in der Finsternis auf. Silhouetten bildeten sich, nahmen die Konturen eines Kontinents an.

»Das Osmanische Reich«, erklärte Nostradamus. »Damit hätten wir unsere Erklärung. Der Neuerweckte hat recht. Die Schattenfrau hat den Stab nicht selbst benutzt.«

Jen schnaubte. »Jedes Mal, wenn ich denke ›Jetzt haben wir dich, du Miststück‹, zaubert sie einen weiteren Trick aus dem Ärmel.«

»Warum hat sie den Stab zurückgelassen?«, überlegte Clara. »Sie muss gewusst haben, was wir damit tun.«

»Absolut«, bestätigte Nostradamus. »Vermutlich handelt es sich um ein Ablenkungsmanöver. Während ihr irgendwelchen Spuren nachgeht, schlägt sie andernorts zu. Oder es ist eine Falle. Nichtsdestotrotz eine vielversprechende Offenbarung.«

»Türkei, wir kommen.« Alex nickte Nikki auffordernd zu. »Let’s jump.«

Die Sprungmagierin legte eine Hand auf seine, eine auf Jens Schulter. Clara ergriff den Gürtel.

»Viel Glück«, sagte Nostradamus. »Und wenn ihr Hilfe braucht, ruft nach mir.«

Die Umgebung verschwand.




8. Die Stadt der Rosinen

 

In einem Augenblick standen sie in Nostradamus’ Domizil, im nächsten in hellem Mittagslicht. Ein Blick auf die Uhr verriet Alex, dass es im Castillo in Spanien gerade Mittagszeit war. Er holte sein Smartphone hervor und überprüfte den Zeitunterschied. Glücklicherweise betrug der nur eine Stunde.

»Wo sind wir?«, fragte Jen.

Nikki blinzelte kurz. Durch ihre Gabe konnte sie instinktiv sagen, an welchem Punkt der Erde sie landete. Zumindest nach der Ankunft. »Das hier ist Manisa. Eine Stadt im Westen von Anatolien.« Sie runzelte angestrengt die Stirn. »Wir befinden uns am Stadtrand. Dort müssen wir hin.« Sie deutete auf ein Gebäude.

Sie waren am Rande der Altstadt materialisiert. Die Häuser, die sich hier dicht an dicht drängten, wirkten, als entstammten sie einem alten Indiana-Jones-Film. Ein Teil von ihnen war renoviert worden, viele jedoch waren verfallen.

Vorsichtig schritten sie auf ihr Ziel zu.

Das Gebäude nahm die Breite von drei Häusern ein. Die Außenwand war frisch gestrichen, zwei Statuen säumten den Eingang.

»Das ist eine Bibliothek«, murmelte Clara. »Aber keine öffentliche.«

Jen warf ihr einen fragenden Blick zu. »Private Sammlung?«

»Ich denke schon.«

»Das ist toll«, kommentierte Alex. »Da geht es dir doch gleich besser, Clara, gib es zu.«

Das Bücherwürmchen grinste prompt, was Alex innerlich aufatmen ließ. Langsam machte er sich Sorgen um sie. Das Schicksal hatte ihr übel mitgespielt in der letzten Zeit.

Die Eingangstür bestand aus Glas und war unverschlossen. Sie betraten den Vorraum.

»Was kann ich für Sie tun?«, fragte ein freundlich dreinblickender Türke in legerer Alltagskleidung.

»Wir würden gerne die Bibliothek anschauen«, sagte Alex leichthin, dankbar für den Kontaktstein, der die Sprache magisch übersetzte.

»Das dachte ich mir.« Zwei Reihen strahlend weißer Zähne blitzten auf. »Ein bestimmtes Thema?«

»Nur touristische Neugier«, erklärte Jen.

Der Mann nickte eifrig und wies ihnen den Weg.

Sie durchschritten den Eingangsbereich, einen weiten Torbogen und traten schließlich in eine Halle. Das gewölbte Dach bestand aus Glas und Metallstreben. Licht durchflutete mehrere Ebenen mit Regalen, die mit Büchern vollgestopft waren.

Claras Augen leuchteten.

»Okay, helft mir auf die Sprünge: Wie kann es sein, dass der Schattenstab uns hierhergeführt hat?«

»Schattenstab?«, hakte Jen nach.

»Hey, Superhelden brauchen ihre Namen, böse Artefakte ihre Bezeichnungen«, erklärte Alex. »Das muss so.«

»Der Tempus-Aditorum-Zauber hat den Ort enthüllt, an dem der … Schattenstab zum letzten Mal Macht gewirkt hat. Das war hier. Danach scheint er nicht mehr eingesetzt worden zu sein. Und davor auch nicht.« Clara machte eine ausladende Geste, die die gesamte Privatbibliothek einschloss. »Es muss also einen Hinweis geben. Und einen Grund, warum das genau hier geschah.«

»Wir dürfen nicht vergessen, dass die Schattenfrau irgendwie auch springen kann«, erklärte Alex. »Zumindest verpufft sie immer im Nebel und taucht woanders auf.«

»Dieses Recherchieren ist manchmal so langwierig«, stöhnte Jen.

Sie traten ein.

Auf den Lesebenen waren nur vereinzelt Personen unterwegs. An der Wand hing ein Bild des aktuellen Staatsoberhauptes. Ein ziemlich großes Bild. Daneben wies ein Anschlag darauf hin, dass Manisa die Hauptstadt des Rosinenhandels war.

»Ich kann Rosinen nicht ausstehen«, murmelte Alex.

»Das Beste wird sein, wir nutzen den Agnosco, um den exakten Punkt zu lokalisieren.« Dabei berührte Jen den Schattenstab, den sie in einem zweiten Etui hinter ihrem Gürtel bei sich trug. »Wenn wir dort einen weiteren Aditorum-Zauber wirken, könnte uns das mehr verraten.«

Gemeinsam mit Nikki wandte sich Alex der oberen Leseebene zu, die eine Galerie um den Hauptraum bildete. Jen und Clara durchstöberten den unteren Teil. Sie mussten sich langsam vorarbeiten, da der Agnosco-Zauber einen sehr begrenzten Wirkungsradius besaß. Zudem wollten sie ihn lieber nicht in der Nähe von Nimags anwenden. Zwar maskierte der Wall Zauber, doch dabei kamen manchmal amüsante Dinge zustande.

»Das sind tolle Bücher.« Nikki ließ ihre Finger über die Einbände gleiten. Dickes Leder, brüchige Pappe, Taschenbücher und Hardcover.

»Zauber werden wir darin wohl nicht finden.«

»Eben.« Sie grinste und wurde prompt wieder rot. »Ich mag Nimag-Bücher. Im Castillo gab es überall nur Werke über Zauber, Tränke, Transformationen …«

»Nur Fachliteratur.« Alex nickte. »Ich verstehe, was du meinst.«

»Die hier wurden alle von Nimags angefertigt. Ohne Magie, einfach durch Handwerkskunst. Das ist so schön.« Nikki strahlte über das ganze Gesicht. »Kunst und Kultur sind etwas so Einzigartiges, warum nur müssen die Menschen sich immer gegenseitig bekriegen und zerbomben? Stell dir nur vor, wie es wäre, wenn alle Nimags und Magier Hand in Hand arbeiten würden.«

Alex bewunderte Nikki für ihre Begeisterungsfähigkeit. Er selbst hatte derartige Illusionen längst aufgegeben und seine Träume von Weltfrieden und Chancengleichheit gleich mit. Seine Jugend hatte ihn geprägt.

Er lächelte ihr zu, ging in die Hocke und murmelte: »Agnosco.« Seine bernsteinfarbene Essenz waberte kurz auf, als das geschaffene Symbol zerfaserte. »Nichts.«

»Notfalls müssen wir warten, bis die Bibliothek schließt und den Tempus Aditorum direkt im Hauptraum ausführen«, überlegte Nikki. »Das würde alles sichtbar machen.«

Ein Schrei erklang.

Alex fuhr in die Höhe. »Das war Clara.«

»Soll ich …«

»Spring!«

Es machte Plopp, als Nikki verschwand. Er konnte die Richtung zuordnen, aus der der Schrei erklungen war, und wollte losrennen.

»Was ist das nur für ein Geruch?«, erklang eine Stimme. »Riecht eindeutig nach Gosse. Ah, wenn das nicht unser Gassenjunge ist.« Eine Schattenkriegerin kam Hüfte schwingend auf ihn zu.

»Madison ›Rosenbusch‹ Harper. Ist das eine Beule an deinem Kopf?«, fragte Alex süffisant. »Bist wohl gegen ’nen Schornstein geknallt, was? Und wo ist dein Sugardaddy?«

»Der kümmert sich gerade um deine Freunde. Und wo wir dabei sind …« Sie riss den Stab in die Höhe. »Potesta Maxima.«

Alex war vorbereitet. Der Schlag traf ihn frontal, doch seine Contego-Sphäre neutralisierte die kinetische Kraft. »Netter Trick.«

Er sah, wie ihre Finger sich bewegten und erinnerte sich an die Vorlesung von Edison. Blitzschnell feuerte er einen Kraftschlag, jedoch nicht auf Madison, sondern auf die Holzstreben, die den Boden bildeten. Sie explodierten. Die Schattenkriegerin taumelte rückwärts, das halbfertige Symbol zerfaserte.

»Das war wohl nichts.«

»Oh.« Madisons Augen funkelten böse. »Ich fange gerade erst an.«

Sie hob die Schwerkraft auf und sprang auf ein Regal. Mit einer Vektorumkehr ließ sie die Regale aneinanderkrachen und wie Dominosteine in seine Richtung kippen. Alex hechtete zur Seite, parierte einen Kraftschlag und deckte sie seinerseits damit ein.

Er zielte auf das Regal. »Gravis Maxima!«

Das Gewicht der Bücher wurde potenziert. Als habe jemand Steine auf ein Blatt Papier geworfen, krachten die Regalbretter entzwei. Madison verlor den Halt und fiel zu Boden. Eisern hielt sie den Essenzstab umklammert.

Sie richtete sich auf. Eine Platzwunde zierte ihre Stirn, Blut rann hinab. »Jetzt bin ich richtig sauer.«

»Ihr Schattenkrieger könnt einfach nicht verlieren.«

Irgendwo krachte etwas, ein Schrei erklang.

»Oh, da ist die gute Nikki wohl in Gefahr«, säuselte Madison. »Willst du Bambi nicht retten, damit die großen Kulleraugen dich dankbar anschauen? Vom Gassenjungen zum Held der Lichtkämpfer.«

»Wie ist es so, in einem Rosenstrauch aufzuwachen? Tat es sehr weh?«

»Ich werde dir so was von wehtun«, knurrte Madison.

»Solch böse Worte aus dem Mund einer lieblichen Rose.« Er kicherte. »Lust auf einen weiteren Rundflug? Vielleicht setze ich dich dieses Mal auf einer Palme ab.«

»Ignis!«

Eine gewaltige Flamme aus magischem Feuer raste auf Alex zu und verschlang seinen Körper.




9. Wie ungezogen

 

Eben hatte Clara noch am Boden gekauert und den Agnosco ausgeführt, nun flog sie gegen die Wand und fiel bewusstlos auf die Dielen.

»Jen!«, rief Crowley gespielt freudig. »Fabelhaft, dich hier wiederzusehen. Hm, diese Blässe. Indien scheint dir nicht gut bekommen zu sein. Ich hätte da einen Zauber, der deinen Teint auffrischt. Er arbeitet mit Feuer. Besser als jedes Solarium.«

Der Unsterbliche trug einen dunklen Anzug. Das Jackett spannte über den Bauch, die Haut wirkte ausgezehrt. Sein äußerliches Alter lag irgendwo in den Vierzigern. Lichter Haarwuchs bedeckte den normalerweise kahlen Schädel.

»Besser nicht«, erwiderte Jen. »Wenn du schon bei deinen Haaren eine so furchtbare Arbeit leistest, will ich nicht wissen, was mit meinem Gesicht passiert, wenn ich dich dranlasse.«

»Nun wirst du beleidigend. Wie ungezogen von dir.«

Der leicht überhebliche Tonfall brachte Jen regelmäßig zur Weißglut.

»Du wurdest als Kind eindeutig zu selten gezüchtigt. Und wie ich höre, hätte man dir durchaus den einen oder anderen Rock gönnen können. Das hätte euren Aufenthalt an einem gewissen Ort weniger problematisch gestaltet.«

Jen warf einen Blick zu Clara. Deren Brust hob und senkte sich in regelmäßigen Atemzügen. Sie war also in Ordnung. »Na, super. Dann ist Madison wohl auch hier irgendwo.«

»Sie kümmert sich um ihr Lieblingsspielzeug, den Gassenjungen.« Er deutete mit der Linken in Richtung Decke, während die Rechte mit dem Essenzstab auf Jens Herz zielte. »Wie immer seid ihr viel zu langsam. Unsereins hat intensive Recherche betrieben, nächtelang in alten Wälzern gesucht und …«

Jens Braue wanderte in die Höhe.

Crowley seufzte. »Zugegeben, dafür waren die Minions zuständig.« Er senkte die Stimme zu einem Flüstern. »So nenne ich unser Fußvolk heimlich, aber sag es nicht weiter. Ich habe zwei Favoriten, die nenne ich Bruce und Clark. Möglicherweise werde ich sie protegieren.«

Jen begann innerlich zu glühen. Bereits in Indien hatte der Unsterbliche zwei seiner Schattenkrieger ›protegiert‹. Er nannte sie scheinbar alle Bruce und Clark, wobei er einen davon kurzerhand zum Austesten einer Falle in einen Abgrund geworfen hatte.

»Ich hoffe für die beiden, dass du es nicht tust. Andernfalls verkürzt das ihre Lebenserwartung drastisch. Also, wie habt ihr die Spur wirklich gefunden?«

Jen leitete vorsichtig Essenz in ihren Kontaktstein, um einen Hilferuf an das Castillo zu schicken. Natürlich kam keine Verbindung zustande. Crowley musste die Umgebung mit Kontaktunterbrechern ausgestattet haben.

»Das Gekritzel der damaligen Ordnungsmagier ist uns ebenfalls bekannt«, erklärte er. »Wir haben noch eine Bibliothek, musst du wissen. Das führte uns in Richtung Türkei. Der Rest wurde aus bruchstückhaften Mentiglobenaufzeichnungen rekonstruiert. Also, da ich das Miststück in Schwarz gerne alleine erledigen will, muss ich mich zuerst um euch kümmern. Sigile sind so flüchtig heutzutage.«

In einer fließenden Bewegung hob er den Essenzstab. Ein Kraftschlag flog heran. Jen wich aus, hatte die Hinterhältigkeit Crowleys jedoch unterschätzt. Sie sprang direkt in eine Explosion, die er mit dem Crepitus-Zauber erblühen ließ. Ihre im Aufbau begriffene Contego-Sphäre zerfaserte, Hitze brannte sich in Jens Gesichtshaut. Sie brüllte.

»Dass ihr es immer auf die harte Tour haben müsst«, seufzte Crowley.

Sie krachte wimmernd zu Boden. Es fühlte sich an, als hätte jemand mit einem Skalpell ihre Haut zerschnitten und zog diese nun langsam ab.

Es machte Plopp und Nikki erschien aus dem Nichts. »Crowley!« Mit großen Augen starrte sie den Unsterblichen an.

»Diese Sprungmagier überraschen stets aufs Neue.« Er zwinkerte Jen zu.

Im nächsten Augenblick schwirrten dutzendfache Plopps durch die Luft. Kraftschläge surrten. Sowohl Crowley als auch Nikki feuerten die Schläge ab und sprangen direkt an einen anderen Ort, um möglichen Treffern auszuweichen.

Bücher wurden zerfetzt, Regalbretter barsten, Scheiben klirrten. Über Clara zerbrach eines der Fenster, Splitter regneten herab, scharfkantig und gefährlich.

Jen robbte zu Clara hinüber.

Zum Glück waren wenigstens die Nimags in Sicherheit. Mit dem ersten umfallenden Regal waren sie aus dem Gebäude gehetzt. 

»Contego.« Sie zielte über sich und erschuf so eine Kuppel. Die Scherben prallten davon ab. Vorsichtig richtete sie den Essenzstab auf ihr eigenes Gesicht, malte das notwendige Symbol und murmelte. »Sanitatum.«

Der Heilzauber ließ die Essenz in ihre Haut sickern. Der Schmerz verschwand augenblicklich, ihr Gesicht nahm seine ursprüngliche Form an. Sie zog Clara unter ein zur Seite gestürztes Regal, um sie vor den surrenden Kraftschlägen zu schützen.

Über ihnen krachte es, der Boden der ersten Ebene zitterte. Jen konnte nur hoffen, dass Alex sich erfolgreich gegen Madison erwehrte. Sie war nicht weniger hinterhältig als Crowley. »Da haben sich zwei gefunden.«

Nikki materialisierte im Hauptraum und sah sich um. Von Crowley gab es keine Spur. Fragend blickte sie zu Jen, die nur mit den Schultern zucken konnte. Es machte Pwop, als ein Kraftschlag auf die Kette des gewaltigen Kronleuchters traf. Das Gebilde aus Eisen und Kristall sauste zu Boden. Bevor die Sprungmagierin sich in Sicherheit bringen konnte, krachte es auf sie herab. Einer der Eisenarme bohrte sich in ihre Brust, durchstieß Haut, Fleisch und Knochen wie ein Speer.

»Nikki!«, brüllte Jen.

»Da waren es nur noch drei«, kommentierte Crowley. »Ich sehe ein Feuerwerk auf uns zukommen. Und wieder ein paar neue Pampersrocker, die das Castillo unsicher machen. Gib es doch zu, Johanna gefällt sich als Mama. Die Gute lebt dafür, die Köpfchen von Neuerweckten zu tätscheln.«

Jen sah rot.

Während über ihr Regale wie Dominosteine umkippten und eine Stichflamme aufloderte, blickte sie zu Crowley. Das Krachen von Holz, das Splittern von Glas, die gerufenen Worte der Macht und surrenden Kraftschläge traten in den Hintergrund. Sie erinnerte sich an jene Nacht des Chaos, als ihre Schwester gestorben war. Es war Jens Schuld gewesen. Der absolute Verrat, den sie doch nie hatte begehen wollen. Es brodelte in ihr, die Essenz reagierte.

»Jennifer, wir verlieren jetzt aber nicht die Kontrolle«, sagte Crowley tadelnd.

Langsam hob sie den Stab. Jede Regel war vergessen, jeder Gedanke ausgeschaltet. Sie sah nur den Unsterblichen und daneben das bleiche Gesicht von Nikki, das Blut, das den Boden bedeckte. »Crepitus Maxima.«

Die Explosion kam.

Feuerwolken bildeten sich wie ein alles verzehrender Sturm, tobten durch den Raum und schleuderten Crowley davon. Eingehüllt in eine Lohe wurde er durch das zerstörte Fenster gewirbelt und verschwand. Da das Feuer magischer Natur war, erlosch es in dem Augenblick, als Jen den Zauber auflöste. Sie hatte die Explosion instinktiv auf ihn gelenkt, doch die Effekte waren überall in der Bibliothek zu sehen. Holz war angesengt, Bücher kokelten, die Luft war heiß.

»Nikki!« Sie hetzte auf die verletzte Lichtkämpferin zu, deren Körper zuckte. Mit zittrigen Fingern berührte Jen den Eisenarm des Kronleuchters, der in Nikkis Brust steckte.

»Aua.« Ein Blutbläschen zerplatzte auf den Lippen der Sprungmagierin.

»Mach keinen Scheiß«, bettelte Jen. Sie besah sich die Wunden. Nur eine davon war gefährlich. Leider reichte diese eine aus. »Hör zu, du musst noch einmal springen. Nur einen Meter zur Seite, ich kann dir sonst nicht helfen.«

»Konzentration«, murmelte Nikki mit ersterbender Stimme. »Hab keine mehr.«

»Doch, du hast«, beschwor Jen die Springerin. »Hier, nimm meine Hand. Okay, gut so. Fokussiere dich auf das Gefühl – und jetzt spring einfach an meine andere Hand. Bitte.«

Nikki hustete. Blutsprenkel verteilten sich auf Jens Shirt. »Meine Eltern, du musst …«

»Nein! Du wirst sie wiedersehen. Mach schon!«

Doch Nikkis Lider flatterten, sie verlor das Bewusstsein. Jen kauerte neben ihr und hielt schluchzend die Hand des Mädchens.




10. Taxi gefällig?

 

Alex ließ die Contego-Sphäre zu einem gewölbten Schild werden, den er gegen das Feuer vor sich hielt. Neben ihm sauste der Kronleuchter zu Boden. Jen schrie: »Nikki!« Es polterte, krachte, kurz darauf kam es zu einer gewaltigen Explosion. Crowley flog durch ein Fenster und verschwand.

Madison wurde von der Druckwelle zur Seite geschleudert. Die Flamme erlosch. Aufatmend richtete er sich auf. Die Bibliothek glich einem Schlachtfeld. Sogar der Boden der ersten Ebene war stellenweise durchbrochen.

»Dieses Mal landest du im Immortalis-Kerker!«, spie Alex ihr entgegen. »Ich liefere dich höchstpersönlich vor einem Tribunal ab.«

»Oh, Honey«, flötete Madison, »du lebst wirklich in einer Scheinwelt.« Sie rappelte sich auf und richtete ihre dichten schwarzen Locken. »Bevor du mich besiegst, werden die Slums, aus denen du stammst, zivilisiert. Um es für dich in verständlichen Worten auszudrücken: wird nie passieren.«

Beide richteten ihre Essenzstäbe auf den jeweils anderen und brüllten.

»Gravitate Negum! Ihr Lichtkämpfer schwebt doch so gerne unter der Decke.«

»Potesta Maxima! Madison Harper, weichgeklopft, wie es sich für eine Schattenkriegerin gehört.«

»Somnus! Müsste dein schwacher Geist nicht sofort in den Intelligenzschlaf übergehen? Nötig hättest du es.«

»Crepitus! Wird Zeit, dass ich dich wieder in einem Rosenbusch parke.«

»Den hast du doch auch nur durch viel Glück getroffen.«

Der Boden brach auf, Alex wurde zur Decke geschleudert, Madison wich dem Kraftschlag aus. Eine Explosion zerstörte eines der letzten noch stehenden Regale und der Schlafzauber ließ Alex zwar dämmrig werden, er widerstand jedoch problemlos. Mit jedem katapultierten Zauber waren sie einander nähergekommen. Gleichzeitig führten sie ihre Essenzstäbe wie Schwerter. Holz krachte gegeneinander, Essenzfunken stoben. Madison schlug hart zu, während Alex sich eher aufs Parieren und flinke Angriffe verlegte.

Der Kampf wogte von der einen zur anderen Seite. Mal drängte sie ihn zurück, dann konnte er wieder Boden gutmachen.

Im Erdgeschoss hustete jemand. Eindeutig Claras Tonlage. Gerümpel kullerte zur Seite. Er konnte es nur hören, da es außerhalb seines Gesichtsfeldes geschah, doch damit war klar, dass die Freundin wohlauf war.

Was ist mit Nikki?

Jens Schrei ging ihm noch immer durch Mark und Bein. Auf der anderen Seite hatte es kein Aurafeuer gegeben. Oder? Möglich, dass es in all den Explosionen untergegangen war. Obwohl, hätte er es dann nicht gespürt? Er wusste, dass die Mitglieder eines Teams es sofort erfassten, wenn einer von ihnen starb. Die übrigen Lichtkämpfer fühlten lediglich, dass jemand gestorben war, jedoch nicht, wer.

Der Gedanke, dass dieses junge Mädchen, das gerade erst anfing, zu leben, zu tanzen und zu lieben, vielleicht gerade gestorben war, zog ihm die Brust zusammen. Sein Hass auf Schattenkrieger wie Madison wuchs. Es kostete ihn alle Willenskraft, die Emotionen nicht in die Magie fließen zu lassen. Edison hatte ihnen verdeutlicht, was geschehen konnte. Ja, Wut und Hass vermochten Zauber zu potenzieren. Auf der anderen Seite war die Schlagkraft nicht mehr berechenbar, die Auswirkungen waren instabil. So konnte ein kleiner Kraftschlag mit genug Wut ein Gebäude zerstören. Das hing natürlich auch davon ab, wie stark der Magier war.

Bei seiner Erweckung hatten Leonardo und Johanna festgestellt, dass Alex im oberen Drittel lag. Jen dagegen, das wussten sie mittlerweile durch Chloes und Claras kleinen Ausflug in Leonardos Mentigloben, lag ganz an der Spitze des möglichen Potenzials. Scheinbar hielt sie sich innerlich jedoch davon ab, voll darauf zuzugreifen. Er konnte es nachvollziehen, hatte es das letzte Mal doch das Leben ihrer Schwester gekostet.

»Dein Kopf raucht«, kam es von Madison. »Versuchst du wieder zu denken?«

Alex ließ sich nicht mehr auf das Streitgespräch ein. Er zog das Knie in die Höhe, rammte ihr den Kopf gegen das Kinn und schlug mit dem Essenzstab zu. Fremde Essenz fühlte sich an wie ein elektrischer Schlag.

Madison ging keuchend in die Knie. Ihr Stab kullerte davon. Endlich.

Schwer atmend blickte Alex zu ihr hinab. »Ich sagte doch, ich liefere dich ab.«

»Oh, Gassenjunge.« Madison kam in die Höhe, wich hustend zurück und rief den Essenzstab wieder in ihre Hand. »Ich könnte das noch ewig so weitermachen, aber wir haben wahrlich Besseres zu tun. Es mag ja nicht in deinen Kopf gehen, doch die Schattenfrau ist eine Gefahr für uns alle. Eine Gefahr, die wir nun beseitigen werden. Ihr könnt uns später danken.«

Damit war klar, dass Crowley und Madison nicht Saint Germains Fraktion angehörten, die einen Pakt mit der Schattenfrau geschlossen hatte.

»Ich werde dich nicht vorbeilassen«, sagte Alex kategorisch. »Und ohne deinen Sugardaddy kannst du hier nicht so einfach rausspringen.«

»Ah, da sprichst du ein Problem an.« Sie grinste böse. »Dann sollte ich vielleicht ein Taxi nehmen, was meinst du?«

Erst jetzt wurde Alex bewusst, dass Madison immer weiter zurückgewichen war. Sie presste sich gegen die Wand, malte blitzschnell ein Zeichen und sagte: »Gravitate Negum.«

Etwas war über ihm.

Alex blickte zur Decke empor. Hoch über dem Gebäude schwebte ein Taxi. Oder genauer: Es hatte geschwebt. Mit der Motorhaube voran raste es nun herab, durchbrach das gläserne Dach und die Metallstreben, krachte gen Boden und zermalmte alles in seinem Weg.




11. Die Macht des Geistes

 

Clara kroch ächzend hinüber zu Jen.

Mit einem Blick stellte sie fest, dass es nicht gut um Nikki bestellt war. Sie verlor Blut, die Atmung wurde langsamer. Eine kurze Überprüfung ergab, dass der Puls schwach war. Sie starb.

»Jen«, sagte Clara sanft.

In diesem Augenblick wurde die ganze Verletzlichkeit ihrer Freundin deutlich. Die sonst taffe, energiegeladene und regelversessene Lichtkämpferin betrachtete Nikki, als sei diese bereits verloren. Tränen rannen über Jens Wangen.

»Jen«, sagte Clara mit mehr Nachdruck.

»Was?«

»Wir können sie retten.«

»Aber … wie? Ich kann keinen Heilzauber wirken, weil das Eisen noch im Körper ist. Und meine Heilmagie ist nicht gut genug, im Inneren des Körpers etwas zu verändern, während die Wunde besteht.«

Clara warf einen Blick hinauf zur zweiten Ebene. Alex kämpfte gegen Madison. Die Essenzstäbe krachten aufeinander. Ihnen blieb keine Zeit mehr. Crowley konnte jederzeit zurückkehren. »Vertrau mir.« Sie legte die Finger an Nikkis Schläfen, brachte ihren Kontaktstein ganz nah an den der Sprungmagierin heran.

»Cl…« Jen streckte die Hand aus, ihre Augen waren vor Schreck geweitet.

Die Zeit gefror.

 

Natürlich war es nicht wirklich so. Alles verlief genau wie zuvor. Doch Clara hatte etwas getan, das höchst gefährlich war und sie mit in den Abgrund reißen konnte. Kurz vor dem Tod war der Geist eines Lichtkämpfers geschwächt, seine natürliche Abwehr ausgeschaltet. So konnte sie über die Kontaktsteine in Nikkis Geist eindringen, mit ihr verschmelzen. Da der Geist von allen körperlichen Reizen abgeschnitten war, quasi aus reinen Gedanken bestand, ging das alles rasend schnell.

Clara hätte sich mehrere Tage in diesem Zustand aufhalten können, während in Wahrheit doch nur eine Sekunde verging. Gleichzeitig begab sie sich in tödliche Gefahr. Denn sobald Nikki starb, würde sie mit in den Tod gerissen werden, sollte die Verbindung noch bestehen.

»Hey.« Die Sprungmagierin saß auf einem Tisch. »Ich sterbe also, hm?« Sie wirkte jünger als je zuvor.

»Ja«, erwiderte Clara. »Es sei denn, du springst.«

»Ich kann nicht.« Tränen lösten sich aus ihren Augenwinkeln, rollten über ihre Wange. »Der Schmerz ist zu groß. Ich habe es versucht.«

Sie sprang auf und rannte aus der Bibliothek.

Clara folgte ihr. Das Licht war gleißend hell, blendete sie.

»Kia ora«, wurde sie von Nikki begrüßt.

Sie stand an einem Strand. Wasser glitzerte im Sonnenlicht, kristallklar und türkisblau. Eine Felsformation von der Größe eines Hauses wölbte sich in Sichtweite in die Höhe, bewachsen von Bäumen und Sträuchern. Eine natürlich geformte Höhle tat sich darin auf.

»Kia ora«, erwiderte Clara die neuseeländische Begrüßungsformel instinktiv. »Hier bist du zu Hause?«

Nikki lächelte. »Ja. Wir wohnen weiter im Landesinneren, aber früher bin ich oft mit meiner Familie zum Strand gefahren. Mache ich heute noch.«

»Das erklärt, warum du nicht im Castillo lebst.« Clara vermochte die Augen nicht von der Schönheit ringsum abzuwenden. »Wenn ich hier aufgewachsen wäre, würde ich auch ständig nach Hause zurückkehren.«

»Und als Sprungmagierin geht das sogar in Sekunden.« Nikki zog ihre Jeans nach oben und watete in das Wasser.

Clara hatte nicht bemerkt, dass sie die Schuhe ausgezogen hatte. »Das ist nur eine Illusion, Ashwell, vergiss das nicht«, sprach sie zu sich selbst. »Das sind die Sekunden zwischen Leben und Tod.«

»Ich könnte ewig hierbleiben«, flüsterte Nikki. »Andere wollen immer von zu Hause fort, aber ich nie. Das ist paradox, oder? Die Magierin, die nie weit reisen wollte, bekommt die Gabe des Springens. Und prompt bin ich überall auf der Welt unterwegs, ständig an den schlimmsten Orten, in der größten Gefahr.«

»Du rettest täglich Leben.«

»Ich weiß.« Sie nickte eifrig. »Deshalb mache ich es ja auch. Mein Dad sagt immer, dass mit großer Macht …«

»Das ist aus einem Comic«, unterbrach Clara die Springerin.

»Boah, Spielverderberin.« Nikki spritzte lachend Wasser auf Clara. »Aber das mit der Verantwortung stimmt. Ich kann doch nicht dabei zusehen, wie andere Lichtkämpfer sterben, weil sie irgendwo festsitzen. Na ja, jetzt ist es das eben gewesen.«

In der Ferne tauchte eine Familie auf. Clara erkannte einen Vater, eine Mutter und vier Kinder. Sie lachten, alberten herum, warfen ein Stöckchen, das von einem Hund apportiert wurde. Rufe hallten an ihr Ohr. Die unbekannte Frau winkte herüber.

»Ich muss gehen.« Nikki watete zurück an den Strand.

»Tu es nicht. Bitte.«

»Du solltest jetzt besser abhauen.«

»Komm mit mir zurück. Ein einziger Sprung und wir können dich heilen. Einen Meter zur Seite, das reicht schon.« Clara hob beschwörend die Arme. »Es sind so viele … komm mit zurück.«

»Ich kann nicht. Verstehst du nicht, ich wollte doch. Aber der Schmerz.«

Die Frau in der Ferne winkte ihr weiter zu. Der Hund wedelte mit dem Schwanz, bellte erfreut. »Ich gehe jetzt heim.«

»Das ist nicht dein Zuhause!«, rief Clara. »Deine Eltern warten im echten Neuseeland.« Dann kam ihr ein Gedanke. »Lass mich für dich springen.«

»Was?« Nikki hielt inne.

»Wir halten die Verbindung aufrecht. In dem Augenblick, in dem du ins Bewusstsein zurückkehrst, löse ich den Sprung aus. Ich habe ja keine Schmerzen.«

»Hm.« Claras Gegenüber wirkte skeptisch. »Geht das denn?«

»Wäre es nicht einen Versuch wert? Hey, du hast auch Verantwortung gegenüber deinen Eltern, die darauf hoffen, dass du nach Hause kommst.«

»Boah, du bist ja übel. Hat dir deine Mum oft ein schlechtes Gewissen gemacht?« Nikki grinste frech. »Das hast du nämlich gut verinnerlicht.«

»Reden wir nicht über meine Mutter.« Sie streckte die Hand aus. »Bereit?«

»Hab ich eine Wahl?«

Die Umgebung wurde durchscheinend, zerfaserte und machte der Bibliothek Platz. Clara spürte, wie die Wirklichkeit nach ihnen griff, sie zurückholte in ihre Körper. Instinktiv erfasste sie die Fähigkeit des Springens, erspürte die Umgebung und begriff, wie man sprang. Einen Gedanken später lag Nikki auf der anderen Seite neben Jen. Clara hatte den Sprung mitgemacht.

 

»…ra. Das kannst du nicht machen.« Verblüfft registrierte Jen, dass sie einen Monolog mit dem Kronleuchter hielt. »Du hast es geschafft!«

»Du bist die bessere Heilerin. Los!«

Jen erschuf blitzschnell das Symbol, ließ ihren Essenzstab über Nikki gleiten und sprach: »Sanitatem Corpus.«

Die Wunden schlossen sich, Blut floss zurück in den Körper. Mit einem Keuchen fuhr Nikki in die Höhe. »Crowley ist so scheiße.«

Jen brach in Gelächter aus und sogar Clara musste kichern. Ihr Blick ruckte in die Höhe, wo Madison bis zur Wand zurückgewichen war. Alex starrte panisch zur Decke.

»Ein Taxi«, murmelte sie fassungslos.

»Was?« Jen folgte ihrem Blick. »Oh, shit.«

Das Auto raste herab, direkt auf sie zu.

Alex warf sich über die Brüstung und kam mit einem dumpfen Knall auf. Sein Fußgelenk brach mit einem Knacken. »Weg!«

Instinktiv berührten sie einander.

Das Taxi durchbrach die Decke.

Plopp.


12. Das Familiengeheimnis

 

»Dad? Alles okay?«, fragte Kevin.

Wenn man sich einer Sache sicher sein konnte, dann, dass Benjamin Grant niemals vor einer Gefahr zurückwich oder einen Kampf aufgab. So war er immer gewesen. Nicht umsonst bekriegten sich die Grants und die Ashwells seit einer halben Ewigkeit.

Es glich vermutlich einem Wunder, dass Chris und er so gut mit Clara befreundet sein konnten. Sie hatten sich alle drei stets aus dem Konflikt herausgehalten. Natürlich gab es noch andere magische Häuser, die mitmischten. In Nimag-Worten gesprochen ging es um Politik, Macht und Einfluss.

Umso verblüffter war Kevin nun, als sein Dad kreidebleich von der Tür zurückwich. »Was tut ihr hier?«

»Euch besuchen«, erklärte Chris. »Wo ist Mum?«

Die Augen ihres Dads weiteten sich. »Eure Mutter. Nun, ich muss sie holen gehen.« Fahrig hetzte er aus der Tür. »Hallo, Chloe.«

Schon eilte er über die Wiese davon.

Anstatt ins Haus zu gehen und dort zu warten, heftete sich Kevin an die Fersen seines Dads, dicht gefolgt von Chris und Chloe.

»Ihr könnt im Haus warten.«

»Vergiss es, Dad. Ich weiß zwar nicht, was hier los ist, aber ich muss dringend mit euch sprechen. Auch, wenn es ungelegen kommt.«

Und dass es das tat, war offensichtlich.

Schnellen Schrittes schloss Kevin auf.

Sein Dad war einundsechzig Jahre alt und noch gut in Form. Er hatte kurzes hellblondes Haar und braune Augen. Sein Körper war schon immer drahtig gewesen, egal, was er gefuttert hatte. Diese Gene hatte er glücklicherweise freigiebig mit seinen Söhnen geteilt.

Die Regentropfen fielen als feiner Nieselregen zu Boden. Innerhalb von Sekunden glänzte das Gras frisch, grün und feucht. Kevin musste aufpassen, dass er nicht ausrutschte.

»Wo ist Mum?«

Sein Vater seufzte. »Sie besucht eine Erinnerungsstätte.«

Mehr war nicht aus ihm herauszuholen. Überhaupt wirkte er, als hätten sie ihn bei etwas Verbotenem ertappt. Die von Wesley hervorgebrachte Erinnerung kam ihm wieder in den Sinn. Doch er schwieg.

Chris und Chloe hatten ihre Essenzstäbe erhoben und konvexe Contego-Sphären erschaffen, die sie wie Regenschirme trugen. Der Wind frischte rasch auf und der Nieselregen wurde zu einem heftigen Prasseln.

Anfangs glaubte Kevin, dass seine Mum irgendwo in der Gegend unterwegs war, doch stattdessen marschierten sie eine halbe Stunde, bis in der Ferne eine Silhouette auftauchte. Das Gelände des Binn Bhraoin wurde an dieser Stelle von Geröllmassiven und Schluchten dominiert. Unwegsam beschrieb es noch am diplomatischsten.

»Wir hatten es eigentlich für diesmal abgeschlossen«, grummelte sein Dad. »Aber sie ist zurückgegangen.«

Im dichten Regen erkannte Kevin seine Mum. Sie kauerte schutzlos vor einer Ansammlung von Steinen.

Sein Dad rannte los. »Ava, Liebes, was machst du nur?«

Schluchzend krümmte sie sich in seine Arme, am ganzen Leib zitternd.

»Mum?« Chris’ Stimme war heiser.

Verblüfft sah sie auf. »Was macht ihr hier?«

»Sie wollten uns besuchen.«

Der Blick seiner Mutter wurde weich. »Das ist Schicksal. Ja, das ist es.« Ihre Eltern wechselten einen Blick. »Es ist an der Zeit.«

»Nicht hier«, entgegnete sein Dad.

»Weiter vorne, die Höhle.« Seine Mum schritt unbeirrt durch den prasselnden Regen.

Nach einem zehnminütigen Marsch, bei dem Kevin zweimal ausgerutscht war und sich Chloe sogar auf die Nase gelegt hatte, erreichten sie eine verborgene Höhle. Der Eingang schmiegte sich so unscheinbar zwischen Felswände, dass er wenige Meter davor hätte vorbeigehen können, ohne ihn zu bemerken.

Sie wandten sofort die notwendigen Zauber an, um ihre Kleidung und die Haare zu trocknen. Sein Dad erhitzte einen Stein, der die Kälte vertrieb.

»Gemütlich«, stellte Chloe fest.

Kevin stimmte zu. Während draußen die Wassermassen herabprasselten, waren sie hier in ihrer kleinen abgeschotteten Welt geborgen.

»Warum seid ihr hier?«, fragte seine Mum, nachdem sie jeden der drei in eine Umarmung gezerrt und erst nach Protest wieder entlassen hatte.

Kevin erklärte, was vorgefallen war.

Natürlich wussten seine Eltern um die Ereignisse im Castillo, den Wechselbalg und Max. Chris und er berichteten jeden Abend via Kontaktsein von ihrem Tag.

»Manchmal hat das Schicksal einen makabren Sinn für Humor«, murmelte seine Mum. »Vermutlich hat Wesley uns allen einen Gefallen getan, genau jetzt etwas Derartiges auszugraben. Manchmal frage ich mich, was dieser Mann noch alles weiß oder intuitiv erfasst.«

»Mum! Dad! Wollt ihr nicht endlich mit der Sprache herausrücken?«

»Ich kann so lange, äh, draußen warten«, warf Chloe überraschend zaghaft ein.

»Ach, red doch keinen Unsinn«, lehnte Kevins Mum sofort ab. »Du gehörst quasi zur Familie, genau wie Max. Allerdings muss ich dich warnen. Es ist keine schöne Geschichte, die ich zu erzählen habe. Was ihr danach tut, bleibt euch überlassen.«

Kevins Dad ergriff die Hand seiner Frau, drückte tröstend zu. »Letztlich hat es dafür gesorgt, dass wir zwei wunderbare Söhne haben. Also kann es nicht so falsch gewesen sein.«

Chloe sank still auf einen der Steine.

Schweigen senkte sich herab, erst ein Seufzer unterbrach es. Kevins Mum zog einen Ring vom Finger. »Gut. Kommt her.«

Chris, Chloe und Kevin beugten sich interessiert über den Ring. Bisher hatte Kevin nie auf die Schmuckstücke seiner Mutter geachtet. Erst bei genauerem Hinsehen erkannte er es. In einer Jade-Einfassung ruhte ein winziger …

»… Mentiglobus«, hauchte er.

»So ist es«, bestätigte seine Mum. »Ich trage ihn immer bei mir. Als Erinnerung an das, was vor langer Zeit geschehen ist. Manchmal sind die Dinge völlig anders, als sie scheinen«, sagte seine Mum traurig. »Aktiviert ihn. Taucht ein in das, was damals passiert ist. Erlebt selbst und urteilt.«

Mit bebenden Fingern nahm er den Ring entgegen. Chris wirkte ängstlich, als er das Artefakt beobachtete und Chloe … nun, ihr Blick war schwer zu deuten.

»Und ich soll wirklich auch?«, fragte sie.

Seine Eltern nickten.

»Ich denke, nach allem, was geschehen ist, ist das sogar eine gute Idee«, bestätigte sein Dad.

Kevin streifte den Ring über.

Chloe und Chris legten ihre Finger auf die Oberfläche, so dass sie den winzigen Mentiglobus berührten. Jeder wartete darauf, was der andere tat.

Nach einiger Zeit sagte seine Mum, trotz der Ernsthaftigkeit der Situation lächelnd: »Ihr müsstet den Zauber auch aktivieren.«

»Jaja«, grummelte Kevin.

Ein letztes Mal atmete er durch.

»Memorum Excitare!«

Und die Welt verging.




13. Vertauschte Rollen

 

»Das wird jetzt wehtun.«

Jen hatte ihre Ärmel nach oben gekrempelt und den Essenzstab beiseitegelegt. Der Zauber wirkte nur wenige Augenblicke, deshalb musste sie sich beeilen. Alex’ Bein stand in einem unnatürlichen Winkel ab. Der Heilzauber, der die Bruchstellen verschließen sollte, kam aber noch nicht zur Anwendung.

»Das ist schon okay«, sagte Alex mit einer gespielten Leichtigkeit, die sie sofort durchschaute.

Sie packte das Bein und behob den Bruch mit einem kurzen Ruck.

Alex stöhnte auf, doch kein Schrei drang über seine Lippen. Dafür nahm sein Gesicht die Farbe von Kreidestaub an.

»Du hast es überstanden.« Sie hob den Essenzstab auf, wirkte einen Heilzauber und ließ ihn langsam in Haut und Knochen sickern.

Sie saßen auf einer Bank in einem der Parks. Clara und Nikki waren – nachdem die Sprungmagierin mit vereinten Kräften geheilt worden war – in die zerstörte Bibliothek zurückgekehrt, um nach Spuren zu forschen, die ihnen mehr darüber verraten sollten, was Crowley und Madison gesucht hatten. Noch wichtiger: ob sie fündig geworden waren.

»Danke.« Alex lächelte Jen an.

Sie erwiderte es. »Ich weiß noch, wie ich mir als Kind den Fuß gebrochen habe. Meine Mum hat mich ausgescholten, weil ich so leichtsinnig gewesen bin. Wenn Sie mich jetzt sehen könnte.«

»Ständig in Lebensgefahr. Aber Leichtsinn kann man dir kaum vorwerfen.«

Jen lachte auf. »Nein. Dir aber schon.«

»Vielleicht ein bisschen. Das Leben ist einfach so ernst, weißt du. Manchmal muss man loslassen.«

Während sie den Essenzstab in kreisenden Bewegungen über Alex’ Bein führte, wurde Jen etwas bewusst. »Wir haben die Rollen getauscht.«

»Hö?«

»Früher war ich so wie du. Ständig unbesonnen, vorne mit dabei, immer einen frechen Spruch auf den Lippen.« Sie seufzte. »Ich konnte meine eigene Kraft nicht einschätzen. Zuerst unterdrückt, ist sie dann aus mir herausgebrochen. Du weißt ja, wozu das geführt hat.«

»Es war ein Unfall.«

Jen nickte. »Das ist wahr. Trotzdem ist meine Schwester damals gestorben. Zusammen mit meiner Mum und meinem Dad. Das hat mir klargemacht, dass man sich nicht einfach so gehen lassen darf. Dort drinnen«, sie nickte in Richtung Stadt und meinte die Bibliothek, »habe ich es wieder gemerkt. Man darf nie die Kontrolle verlieren.«

Alex betrachtete ihr Gesicht eingehend. Seine Augen hatten etwas Fesselndes, eine Tiefe, die ihr so noch nie bewusst geworden war.

»Lustig. Ich war so wie du. Daheim. Der Mann im Haus, das Oberhaupt der Familie. Habe mich um Alfie gekümmert, während meine Mum sich den Buckel krumm geschuftet hat. Da durfte nichts schiefgehen. Verantwortung und so.«

»Wie geht es den beiden denn?«

Alex strahlte, als habe jemand eine Leuchtsphäre hinter seinen Augen entflammen lassen. »Gut. Meine Mum hat jetzt nur noch einen Halbtagsjob. Ich kann sie ja unterstützen. Alfie ist im Sport so gut, dass er daraus vielleicht was machen kann. Aber er ist sauer, weil ich so wenig Zeit habe. Und du hast recht, weißt du.« Er breitete die Arme aus und hielt das Gesicht in die wenigen noch verbliebenen Sonnenstrahlen. »Ich war so wie du, aber jetzt bin ich … frei. Ein Magier. Klar, das ist auch immer Kampf, aber wenn du es nicht mit Humor nimmst, wie dann? Das brennt dich doch sonst aus.«

»Du bist das, was ich war. Ich bin das, was du warst«, stellte Jen zu ihrer eigenen Verblüffung fest.

»Kaum zu glauben, du warst mal locker, unverkrampft und spaßig.« Er grinste frech.

»Unfassbar, du warst mal kein Kind, das ständig das Streichholz über einer Gasleitung anzündet.«

Sie lachten beide.

Jen gönnte ihm das Gefühl der Freiheit. Sie wusste aber ebenso, dass es nicht ewig anhalten würde. Irgendwann würde jemand sterben, verletzt werden, in Gefangenschaft geraten. Das würde Alex verändern. Ganz langsam. Stück für Stück. Doch bis dahin sollte er ruhig so bleiben. Sie war ja da, um aufzupassen.

»Sie hat ein Taxi auf uns fallen lassen«, wechselte er das Thema. »Einfallsreich ist sie, das muss ich schon sagen. Es muss dort geparkt worden sein, nachdem wir das Gebäude betreten hatten. Andernfalls hätte ich es ja gemerkt, wenn sie es hergeholt hätte.«

»Immerhin hat sie den Fahrer vorher rausgeholt.«

Clara und Nikki hatten ihn bewusstlos aber unverletzt in einer Seitenstraße gefunden und das Bild via Kontaktstein übermittelt.

»Das mit Nikki war richtig übel«, murmelte Alex. »Dieser Kerl ist völlig wahnsinnig.«

Jens Brust zog sich bei der Erinnerung zusammen. »So sind die Schattenkrieger. Hör nicht auf irgendwelche Worte, mit denen sie dich ablenken. Am Ende wollen sie nur eines: den Wall vernichten. Und stell dir eine Welt vor, in der Crowleys Macht zehnmal so stark ist.«

Alex schluckte. Sie konnte in seinen Augen sehen, dass er sich erinnerte. In Dark London war der Wall durch die Anwesenheit des Splitters unwirksam gewesen. Selbst in der Kürze der Zeit hatte sie die Veränderung gespürt. Mehr Essenz, ein kräftigeres Sigil, pure Macht.

»So ist es also damals gewesen«, murmelte er.

»Ich denke schon. Auf jeden Fall sind damals, nach der Erschaffung, ziemlich viele Magier in Depression versunken.« Sie hatte in ›Geschichte der Magie‹ Aufzeichnungen studiert. Einmal hatte Einstein sogar einen freigegebenen Mentiglobus eines Magiers aus dieser Zeit mitgebracht. Nach der Exkursion hatte Jen nächtelang Albträume gehabt. »Man kann es wohl mit dem Verlust eines Sinnes vergleichen. Zusammen mit einer Kraftlosigkeit, die ich so noch nicht kennengelernt habe.«

»Ich sehe schon, die interessantesten Vorlesungen stehen mir noch bevor.« Er wackelte mit den Zehen. »Fühlt sich gut an.«

»Halt still, wir sind noch nicht fertig, da gibt es Haarrisse im Knochen.« Sie drückte seinen Oberkörper zurück auf die Bank. »Männer.«

»Pfff.«

»Du hast übrigens recht – und ich hasse es, das zuzugeben –, das mit Nikki war knapp. Ohne Claras Idee, sich mit ihr zu verschmelzen, wäre es für sie vorbei gewesen. Und dabei hat sie ihr eigenes Leben aufs Spiel gesetzt.«

»Unser Bücherwürmchen ist echt auf Zack. Auf so eine Idee muss man erst mal kommen«, erwiderte Alex, wobei er ungeduldig seinen Fuß betrachtete. »Ich würde echt gerne selbst einen Sprung durchführen.«

»Wer nicht? Allerdings war das Ganze so knapp, ich wollte nicht mit Clara tauschen. Einige Sekunden länger – und wir hätten sie beide verloren.«

In buchstäblich letzter Sekunde hatten sie Nikki wieder so weit zusammengeflickt, dass sie den Rettungssprung hatte durchführen können. Wo sie zuvor alle vier gekniet hatten, war das Taxi aufgeprallt. Unterwegs hatte es die erste Leseebene gestreift und endgültig zum Einsturz gebracht. Am Ziel hatte Jen dann zuerst die verbliebenen Wunden von Nikki beseitigt.

Clara war dabei überraschend schweigsam gewesen. Zum einen hatte die Nähe des Todes etwas in ihr erschüttert; sie hatte hautnah die Dunkelheit gespürt, die ihre Krallen nach Nikki und ihr ausgestreckt hatte. Darüber hinaus sprach sie voller Faszination vom Auslösen der Sprungmagie, die sie dank Nikki hatte wirken können.

Mit Feuereifer waren die beiden dann in die Bibliothek zurückgekehrt. Langsam waren sie überfällig, stellte Jen fest. Die Wahrscheinlichkeit war gering, dass das Duo Infernale noch mal an die Stätte seiner Wirkung zurückkehrte, doch ausschließen konnte man es nicht.

»Sie wären sofort zurückgekommen, wenn Gefahr bestünde.« Alex konnte ihren Blick problemlos deuten. »Mach dich locker. Ist mein Bein fertig?«

»Ja«, knurrte sie. »Aber beug dich mal zu mir, da fehlt noch ein Teil des Zaubers.«

Er kam der Aufforderung nach. »Mein Schädel ist in Ordnung.«

»Diese Hoffnung habe ich längst aufgegeben.« Sie gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. »Jetzt sind wir fertig.«

»Wofür war der denn?«

»Prophylaktisch, damit du beim nächsten Mal besser aufpasst.«

»Da kämpfe ich um mein Leben gegen diese dämliche Madison, und was bekomme ich dafür? Einen brutalen Schlag gegen das Zentrum meiner Genialität.«

Jen hustete so laut sie konnte. »Finde die Lügen in diesem Satz.«

»Du bist ein böser Mensch.«

»Danke.«

Plopp.

Clara und Nikki materialisierten neben der Parkbank.

»Sie hat mich geschlagen«, sagte Alex sofort.

»Und er mich gefoltert«, erwiderte Jen. »Verbal.«

Nikki kicherte. »Die beiden sind so lustig.«

Clara verdrehte die Augen. »Mach das noch ein paar Tage länger mit und du wirst auf den Mond springen. Wenn Alex wieder ganz ist, können wir ja los. Es gibt da nämlich eine Entdeckung.« Sie grinste triumphierend. »Ihr werdet Augen machen.«




14. Staub und Spinnweben

 

Das Taxi hatte die Bodenplatten zertrümmert und einen Gang freigelegt. Mit ein paar gezielten Kraftschlägen trugen sie weitere Steine ab und sanken, magisch getragen, hinab.

Hinter ihnen blieben die türkischen Ordnungskräfte zurück, die dank einer Illusionierung nichts von alldem mitbekamen. In der Bibliothek wimmelte es vor Polizisten, Männern und Frauen der Spurensicherung und hochstehenden Beamten. Das Wort »Terroranschlag« war mehrfach gefallen.

»Fiat Lux.« Alex ließ aus der Spitze seines Essenzstabes eine Leuchtsphäre in die Höhe steigen.

»Wow«, kam es von Nikki. »Das ist sooo toll. Ein Geheimgang.«

»Man gewöhnt sich daran«, murmelte Clara.

»Spinnweben, Dreck … Spinnen«, fügte Jen hinzu.

Alex betrachtete die Umgebung mit leuchtenden Augen. »Das erinnert mich an diesen einen Horrorfilm …«

Jen streckte die Hand in Richtung Clara aus. »Zehn Dollar. Ich hab’s dir gesagt. In der ersten Minute fängt er damit an.«

»Mist.« Das Geld wechselte den Besitzer. »Hättest du nicht ’ne Minute warten können?«

»Ihr wettet auf mich?«

»Aber klar«, bestätigte Jen. »Das ist doch kein Problem, oder?«

»Kein Stück, wie hoch ist mein Anteil?«

Es klatschte, als sie sich die Hand vor die Stirn schlug, was Alex triumphierend grinsen ließ.

Nikki kicherte.

Gemeinsam drangen sie tiefer in den Gang vor. In die Wände hatte jemand vor Urzeiten magische Symbole gemeißelt, die ein Dämpfungsfeld erschufen. Von außen hätten sie den Stollen niemals entdeckt. Er war in den natürlichen Stein gehauen worden, möglicherweise sogar ohne Magie. Überall gab es Bruch- und Schlagspuren.

»Das Ding muss steinalt sein«, flüsterte Jen.

»Könnten Crowley und Madison danach gesucht haben?« Clara berührte die Wände. »Das kann doch kein Zufall sein.«

»Wäre das nicht eine Erklärung dafür, dass der Stab nur an einem Punkt je eingesetzt wurde?«, überlegte Alex. »Jemand hat ihn von seinem ursprünglichen Ort über diesen Gang bis zur Bibliothek getragen und dort aktiviert. Falls zuvor Magie damit gewirkt wurde, war sie durch das Dämpfungsfeld verborgen.«

»Das stimmt.« Jen, die die Spitze ihrer Karawane bildete, fegte Spinnweben beiseite. »Aber warum dann in der Nähe des Ausgangs einsetzen?«

»Vielleicht blieb der Schattenfrau keine Wahl?«

»Oder das war gar nicht sie«, fügte Clara hinzu.

Sie plauderten noch über ein paar weitere Theorien, drehten sich aber irgendwann im Kreis. Der Gang machte eine Krümmung. An mehreren Stellen erkannte Alex, dass Spinnweben kurz zuvor beiseitegewischt worden waren.

»Crowley und Madison waren hier.« Er presste die Lippen wütend zusammen. »Sie hat auf jeden Fall noch was gut bei mir.«

Vor ihnen verbreiterte sich der Gang und mündete in einen kleinen Raum. Auf dem Boden war ein Pentagramm angebracht, das von Symbolen umgeben war.

»Ein Portal.« Jen sank neben den Zeichen in die Hocke. »Es ist nicht mit dem Netzwerk verbunden. Man kann nur eine Gegenstelle erreichen.«

Alex wandte sich Nikki zu. »Könnten wir einfach mit dir dorthin springen?«

»Nein. Ich hab ja keine Ahnung, wo der Ausgang liegt.«

Jen trat einen Schritt zurück und hob ihren Essenzstab. Sie erschuf das Symbol und sprach: »Porta Aventum.«

Ein Flimmern entstand in der Luft.

»Sind wir sicher, dass es überhaupt eine Gegenstelle gibt?«, fragte Clara.

Jen nickte. »Ich kann es deutlich spüren. Es ist keine Sackgasse.«

Jeder von ihnen erschuf eine Contego-Sphäre, schließlich mussten sie davon ausgehen, dass Crowley und Madison diesen Weg genommen hatten. Im schlimmsten Fall warteten ihre Gegner direkt am Ausgang.

»Ich hasse Portale«, murmelte Alex.

»Ich auch«, stimmte Nikki zu. »Die sind echt ätzend.«

Gemeinsam traten sie in das Flimmern. Die Reise dauerte nur wenige Augenblicke, doch jede Sekunde davon war Horror. Oben wurde zu unten, rechts zu links. Alex sah Gerüche und roch Klänge; die Farbschlieren konnte er schmecken.

Er taumelte aus dem Zielportal und brach in die Knie. Claras elegante Ankunft machte ihn neidisch. Jen hielt sich immerhin auf den Beinen. Nikki traf es am schlimmsten, da sie in der Regel keine Portale benutzte.

»Lass es raus.« Er legte ihr die Hand auf den Rücken, bis sie ihren Magen komplett entleert hatte.

»Oh, Mann. Das war übel. Jetzt hab ich Hunger.«

Er grinste und zog einen Fruchtriegel aus der Tasche. »Hier.« Auf ihren verblüfften Blick hin erklärte er: »Wir hängen doch ständig irgendwo fest, wo es nichts zu essen gibt. Da sorgt ein Kent vor.«

Dankbar stopfte sie das erste Stück in den Mund.

Clara und Jen hatten die Umgebung mit Blicken abgesucht, jedoch keine Gefahr entdeckt. Alex trat an ihre Seite.

Sie waren in einem gewaltigen Raum materialisiert, der vollständig in den Stein gehauen war. Säulen, so dick wie gigantische Elefantenbeine, stützten die Decke. Fünf Gänge zweigten in verschiedene Richtungen ab. Der Boden war von Platten unterschiedlicher Farbe bedeckt, die ein Mosaik bildeten. Es zeigte eine Felsenschlucht.

»Wir haben es gefunden.« Alex’ Stimme hallte in der Weite wider. »Welchen Gang sollen wir nehmen?«

»Wir müssen vorsichtig sein. Crowley und Madison könnten uns jederzeit angreifen«, erwiderte Jen leise. »Wir sollten die Gänge methodisch absuchen, dabei aber zusammenbleiben.«

»Vortreffliche Idee, Jennifer«, erklang die Stimme des Unsterblichen.

Sie stellten sich Rücken an Rücken auf, hoben die Essenzstäbe und zogen die Contego-Sphären gestaffelt in die Höhe.

Aus einem der Gänge kam Crowley hervor, neben ihm die Hüfte schwingende Madison.

»Aber, aber, kein Grund gleich so aggressiv zu sein«, kam es von dem Unsterblichen.

»Sag das dem Taxi«, fauchte Alex.

»My, my, da ist jemand bissig.« Crowley winkte ab. »Das ist doch Schnee von gestern.«

»Es ist gerade mal eine Stunde her«, sagte Jen.

»Sag ich doch.« Der Unsterbliche sog tief die Luft in die Lungen. »Das fällt mir nun wirklich schwer, aber wir sollten wohl zusammenarbeiten.«

»Hö?«, entfuhr es Alex.

»Im Geiste der Gemeinsamkeit«, säuselte Crowley.

»Du brauchst unsere Hilfe.« Jen grinste süffisant. »Alleine kommt ihr beiden nicht weiter, habe ich recht? Und du kannst niemanden hierherrufen, weil dann auch Saint Germain hiervon erfahren würde. Da er aber mit der Schattenfrau paktiert, wäre das gar nicht gut.«

»Wie immer triffst du den Kraftschlag auf den Kopf, meine Liebe. Nur Suni hätte es besser ausdrücken können.« Crowley nickte. »Warum also nicht aus der Not eine Tugend machen? Dieses eine Mal wollen wir doch das Gleiche, oder nicht? Die Identität des Schattenweibs muss aufgedeckt werden.« Er seufzte. »Mittlerweile habe ich sogar Albträume davon, dass Johanna unter dem Schleier steckt und mir eine heiße Schokolade überreicht, nachdem ich sie enttarnt habe.«

Sie wechselten einen kurzen Blick.

»Wir haben keine große Wahl«, sagte Alex leise. »Ein Kampf bringt niemandem etwas.«

»Im schlimmsten Fall stürzt auch hier alles ein«, stimmte Jen zu.

»Okay«, sagte Nikki. »Aber ich drehe dem Kerl nicht den Rücken zu. Er hätte mich beinahe getötet. Und sobald der Waffenstillstand vorbei ist …«

»Dann sind wir uns einig«, bestätigte Clara.

Sie ließen ihre Essenzstäbe sinken.

»Bravo«, kommentierte Crowley. »Normalerweise diskutiert ihr ja immer alles demokratisch zu Tode. Eine schöne Überraschung, dass ihr auch flexibel sein könnt. Packen wir es an.«

Alex gefiel der Pakt kein bisschen, doch einstweilen schien es das Vernünftigste zu sein. Gemeinsam drangen sie tiefer in das Domizil des ersten Stabmachers vor.




15. Was ist hier passiert?

 

Crowley führte sie zu einem Raum, in dem einst Hunderte von Regalen gestanden hatten. Es war nichts mehr von ihnen übrig, außer …

»Asche«, hauchte Alex.

Jen starrte voller Entsetzen auf die schwarzen Flocken, die alles bedeckten. Hier mussten einst Tausende von Essenzstäben eingelagert gewesen sein. Doch von den magischen Artefakten war ebenso wenig geblieben wie von den Schatullen, den Samteinlagen oder den Regalen.

»Was ist hier nur passiert?«, hauchte Clara.

»Ich habe da eine Ahnung«, kommentierte Crowley. »Da außer dem Stabmacher niemand sonst das Domizil kannte, bleibt nur eine Verdächtige. Ist es am Ende nicht stets die Femme Fatale?«

»Aber ja, wir sind einfach gut.« Madison stapfte durch die Asche, wirbelte bei jedem ihrer Schritte Flocken in die Luft. »Aber das war Verschwendung.«

Jen kam der Gedanke, dass Essenzstäben aktuell kein Glück beschieden war. Durch die Entwendung des Contego Maxima – des absoluten Schutzes – konnte Nostradamus keine neuen mehr anfertigen. Das Lager hier war ebenfalls zu Asche geworden. Schade. »Habt ihr einen Agnosco angewendet?«

»Es war magisches Feuer«, bestätigte Crowley ihre Vermutung. »Ein verdammt starkes. Ich habe so etwas noch nie erspürt.«

Wieder ein Hinweis auf die Stärke ihrer Feindin. Alex hatte in Indien versucht, sie mit dem Sigilsplitter zu enttarnen, doch was auch immer die Quelle ihrer Kraft war – sie hatte sogar diesem Angriff standhalten können.

Wie gerne hätte Jen einen Blick in die Vergangenheit geworfen. Der erste Stabmacher war durch diese Hallen gewandelt, hatte mächtige Artefakte erschaffen und in einer Zeit des Chaos dabei geholfen, Ordnung herzustellen. Sie konnte die machtvolle Präsenz der hier gewirkten Zauber, ihren Nachhall, noch immer spüren.

Die Wände waren schmucklos, einzig das Bodenmosaik war omnipräsent. In die Decken waren Aussparungen für Leuchtsphären eingehauen. Die Türen bestanden aus schwarzem Holz, mit Ornamenten verziert.

Crowley führte sie weiter. Er ließ sich Zeit, wollte augenscheinlich, dass sie alles genau aufnahmen. Es folgte eine Kammer, in der ein Bettgestell stand. Brüchige Stofffetzen bedeckten ein Holzgitter. Daneben waren Ketten an der Wand angebracht.

Alex ging neben den Eisengliedern in die Hocke. »Ist das …«

»Blut, ja«, unterbrach ihn der Unsterbliche. »Anscheinend hielt der erste Stabmacher jemanden gefangen. Direkt neben seinem Bett.«

Jen schluckte. »Sie hat ihm den Stab ins Herz gerammt.«

Crowley nickte. »Möglich, dass die Geschichte anders ablief, als wir alle dachten.«

»Ihr meint«, Clara starrte auf die Ketten, »sie ist hier gefangen gehalten worden? Vom Stabmacher?!«

»Alles ist möglich.« Jen versuchte, ihre Gefühle tief im Innersten zu verbergen. Die Geschichte war voll von traurigen Schicksalen. Gefangenschaft, Folter, Tod.

Alex nahm seinen Stab. »Agnosco.« Er führte ihn über die Ketten. »Tatsächlich, Blut.« Er wollte ihn gerade wieder wegstecken, da enthüllte er etwas. Ein Wabern an der Wand.

»Eine Illusionierung«, erkannte Jen sofort.

Alex ließ sie mit einem Handstreich verschwinden. Dahinter kam eine Aussparung zum Vorschein, die etwa fünf Zentimeter in die Wand reichte und Größe und Form eines Gemäldes hatte.

Jen schluckte. Es waren Worte, die jemand mit Blut an die Wand geschrieben hatte.

 

Verrat stürzte mich in den Abgrund.

Leid zerbrach meine Seele.

Hass ließ mich wiederauferstehen.

 

»Oh, das ist gar nicht gut«, kommentierte Alex.

»Wie hat sie das gemacht?« Clara ging näher heran. Am unteren Rand der Aussparung fand sie das Gesuchte. »Ha, pfiffig ist sie. Das ist ein Stück Bernstein. Sie hat Essenz einsickern lassen und es hier deponiert. Über die Jahrhunderte hinweg wurde die Essenz langsam abgegeben und hat so die Illusionierung erhalten.«

Jen betrachtete den Bernsteinspeicher genauer. »Sie muss verdammt viel da reingeleitet haben, damit der Zauber so lange bestehen bleiben konnte. Aber warum? Wieso all die Mühe, ein paar Sätze zu verbergen. Und dann wieder der Hinweis, dass sie verraten wurde.«

»Offenkundig ist sie völlig wahnsinnig«, kommentierte Crowley.

»Wenn ich mir die Ketten hier so anschaue, ergibt die Sache mit dem Leid durchaus Sinn«, merkte Alex an. »Trotzdem verstehe ich eines nicht …«

»Die Liste wird immer länger«, erklang die Stimme von Madison. »Wirst du nicht müde, es ständig zuzugeben?«

Er ignorierte sie. »Die Schattenfrau hat doch gesagt, dass sie schon mal im Castillo war, erinnert ihr euch? Bei der Wechselbalg-Sache. Und angeblich hat Leonardo sie verraten. Der erste Stabmacher hat aber viel früher gelebt. Wie passt das zusammen?«

Niemand wusste eine Antwort. Überhaupt war es stets das Gleiche: Sie entwickelten eine Theorie, bei der am Ende etwas nicht passen wollte.

Sie gingen weiter. Es war ein Labyrinth aus Gängen, die den gesamten Berg durchzogen – wo immer dieser auch in Wahrheit stand. Jen bemerkte, dass Nikki Crowley niemals den Rücken zuwandte. Misstrauisch betrachtete die Kleine den Unsterblichen.

Gut so.

Mit jedem Zipfel des Geheimnisses, den sie aufdeckten, ergab das Mysterium um die Schattenfrau weniger Sinn. Seltsamerweise hatte etwas in ihrem Inneren reagiert, als Alex seine Frage gestellt hatte. Sie übersahen etwas. Jen spürte förmlich, dass die Lösung direkt vor ihrer Nase lag. Sie besaßen alle Puzzleteile, schienen jedoch nicht in der Lage zu sein, daraus ein vollständiges Bild zu machen.

Mittlerweile war klar, dass die Schattenfrau im Laufe ihres langen Lebens gelitten hatte. Verrat hatte ihren Hass ausgelöst. Doch welchen meinte sie? Betrachtete sie den ersten Stabmacher als den Lichtkämpfern zugehörig? Machte sie sie alle für seine Tat verantwortlich, falls sie die Ketten überhaupt korrekt interpretierten?

Das Beunruhigendste war für Jen die Tatsache, dass die Schattenfrau wohl schon einmal im Castillo gewesen war. Sie hatte vor einigen Wochen den Wechselbalg als Portal benutzt und sanft ihre Hand über die Bücher gleiten lassen. Sie hatte es in den Aufzeichnungen gesehen, die Leonardo angefertigt hatte.

»Home, sweet home«, hatte das Weib gesagt.

Und prompt Clara über die Brüstung geworfen.

Madison schubste Alex zur Seite, worauf dieser ihr einen Schulterstoß verpasste.

»Kinder, Kinder«, sagte Crowley. »Ihr könnt später raufen. Aber dann bitte richtig.«

Jen ballte die Fäuste. Jedes Wort aus dem Mund des Unsterblichen machte sie stocksauer. Er war arrogant, kaltblütig, ein absoluter Kotzbrocken. Sie konnte nur hoffen, dass die Zusammenarbeit von kurzer Dauer blieb.

»Dort vorne«, verkündete Madison.

Sie betraten einen weiteren Raum. Er war größer als die Schlafkammer. Fenster waren in den Stein gehauen und gaben den Blick auf eine Schlucht frei. Auf dem Schreibtisch lag eine fingerdicke Staubschicht.

»Das Arbeitszimmer«, murmelte sie, den Blick auf das leere Regal und die zerkratzten Dielen gerichtet.

Nikki ging in die Knie. »Diese Kratzer, sind das …«

»Ja«, unterbrach Alex. »Jemand wurde hier fortgeschleift und hat versucht, sich festzukrallen.«

Jen schloss die Augen.

Der geheimnisvolle Odem des Ortes hatte sich längst in einen ranzigen Geschmack verwandelt.




16. Ein letzter Versuch

 

»Wo ist sie?«, fragte Johanna.

»Flaniert über ihre Lieblingspromenade«, erklärte Edison. »Aber für den Zauber muss Kleopatra ja nicht anwesend sein.«

Albert wirkte wie aus dem Häuschen, während er um den Apparat herumrannte. Diverse Zahnräder, die in einen Bernsteinkolben übergingen, verbanden ein goldenes Pendel. Zwischen den beiden Elementen war ein Prisma aus Himmelsglas angebracht.

»Gut, wir wären dann soweit!«, rief Albert.

Sie hatten das Gerät in der Bibliothek aufgebaut. Sie musste den Jungs – und wenn es um technische Geräte ging, die man zusammenschrauben und am Ende zur Explosion bringen konnte, waren sie genau das – zugutehalten, dass sie die Aufgabe in Rekordzeit gemeistert hatten.

Sie nahmen zu dritt um den Apparat herum Aufstellung, bildeten ein Dreieck, in dessen Zentrum das Pendel schwang.

Johanna nickte. »Drei … zwei … eins … Essentum transmitere!«

Ihre Feuerspur schlug auf einer Seite in den Bernstein ein, Leonardos Kobaltblau und Einsteins Grau-Weiß auf den anderen Seiten. Die Essenzen verschmolzen, wurden in das Prisma geleitet und von dort ins Pendel. Der gleichmäßige Takt sollte einen Wirbel erzeugen, der das Siegel zerstörte. Angeblich hatte Kleopatra einst Magier gegen das Römische Reich versammelt, die etwas Ähnliches versucht hatten. Hätten ihre Feinde nicht die besseren Zauber zur Verfügung gehabt – der Kampf um die Macht wäre sicher anders verlaufen.

Wellen aus verdichteter Luft prallten auf das Siegel.

Und plötzlich waren sie da.

Schatten entstanden um den Zugang zur Bibliothek herum.

»Was ist das?« Ein Schauer rann Johannas Arm hinab.

»Zeitschatten«, erklärte Albert. »Eine Nebenwirkung des Zaubers, die durchaus auftauchen kann. Der Apparat greift die grundlegende Essenz von Siegel und Türportal an. Was wir sehen, sind die Magier, die einst die Verbindung zum Castillo erschaffen haben.«

Gebannt beobachtete Johanna die Silhouetten von mehreren Männern und Frauen. Sie kamen, gingen, verschwanden, tauchten wieder auf. Ein Hauch von Ewigkeit umwehte sie.

Die vom Apparat ausgehenden Impulse verstärkten sich. Ein Beben erfasste die Bibliothek.

»Albert?«, fragte sie.

»Jaja, das ist normal.«

»Albert!«

»Möglicherweise etwas mehr als erwartet«, gab er zögerlich zu. »Aber es besteht keine Gefahr für das Castillo.«

Neben Johanna schlug ein Stein auf dem Boden auf, der aus der bereits brüchigen Wand gefallen war. Sie schenkte Albert einen sehr durchdringenden Blick.

Thomas riss die Augen auf. »Da stimmt etwas nicht. Seht doch.«

Risse durchzogen das Siegel, doch dahinter kam nicht der Zugang zum Vorschein. Rötliche Schwärze waberte.

»Abschalten!«, brüllte Johanna.

Sie stoppte die Essenzübertragung, Edison und Einstein taten es ihr gleich. Das Beben verging, die Risse schlossen sich.

»Wir sollten ein ernstes Gespräch mit Kleopatra führen.« Johanna verstaute ihren Essenzstab. Ihr Blick richtete sich auf das Siegel. »Aber womöglich sind wir die Sache völlig falsch angegangen.«

Der Gedanke war ihr durch die Zeitschatten gekommen. Sie hatten den Übergang erschaffen. Möglicherweise lag die Lösung nicht in einer Zerstörung der von der Schattenfrau geschaffenen Barriere.

»Das ist es«, murmelte sie.

»Möchtest du uns einweihen?«, fragte Thomas.

»Ich löse die Verbindung«, sagte Johanna. »Es ist so offensichtlich. Die Bibliothek besteht aus miteinander vernetzten Räumen, die durch Portalübergänge verbunden sind. Man hat das Gefühl, sich in einem einzigen Gebäude aufzuhalten, doch es sind in Wahrheit über die gesamte Erde und Dimensionsfalten verteilte Räume.«

Albert nickt eifrig. »Aber natürlich. Wenn wir die Verbindung kappen, rasten alle Räume in ihrem normalen Gefüge ein, die Verbindungen erlöschen. Dadurch würde das Siegel nichts mehr zum Versiegeln haben. Es gäbe gar keinen Übergang mehr.«

»Und die Bibliothekarin kann die Verbindungen dann neu knüpfen«, vollendete Thomas. »Das ist genial. Wir zerstören das Siegel von innen heraus, in dem wir ihm die Grundlage entziehen. Es wird eine ziemliche Arbeit, das Netzwerk wieder aufzubauen und die Räume in das Gesamtwerk zu integrieren, aber das Siegel ist dann Geschichte.«

Johanna klatschte in die Hände. »Ich bereite den Zauber vor.«

»Ich werde dich unterstützen«, sagte Albert.

»Ich muss noch kurz in mein Büro, eine Sache klären. Fangt ja nicht ohne mich an.« Edison verstaute seinen Essenzstab. »Beeilen wir uns. Dieser ganze Mist hat schon viel zu lange gedauert.«

Er eilte hinaus.

Albert folgte ihm.

Johanna blieb noch einen Moment zurück. Sie erinnerte sich an den Kampf, der hier stattgefunden hatte. Bis heute wussten sie nicht, was es war, das die Schattenfrau durch das Siegel vor ihnen allen hatte verbergen wollen. Doch sie hatte lange geplant, um bis hierher vorzudringen und das Archiv dem Zugriff der Lichtkämpfer zu entziehen.

Gelang es, das Siegel zu brechen, bekamen sie damit nicht automatisch die gesuchte Information, aber immerhin war der Zugang wieder frei. Sie konnten suchen, recherchieren, möglicherweise endlich entdecken.

»Wer immer du bist, dieses Mal lasse ich dich nicht gewinnen.« Johanna starrte mit geballten Fäusten auf das Siegel. »Du dringst hier ein, folterst Max, tötest Gryff, schnappst dir einen der Splitter. Du versiegelst unser Archiv. Es reicht!«

Sie wandte sich ab.

Ihr Büro wartete. Der Zauber würde Fingerspitzengefühl erfordern, er war hochkomplex.

»Dieses Mal verlierst du.«

Mit diesem Versprechen an ihre Feindin verließ Johanna die Bibliothek, um es endlich zu Ende zu bringen.




17. Was nie hätte geschehen dürfen

 

Memorum Excitare

 

Eben noch waren sie in Berlin gewesen, im Jahr 1988, bei einer Magierin namens Kaja. Sie hatte einen magischen Trank an Kevins Mum verkauft, wodurch diese schwanger werden konnte. Wie in Mentigloben üblich hatte die Erinnerung anschließend gewechselt. Ein kurzes Wabern, ein Leuchten – und sie befanden sich hier.

Doch wo war hier?

Er erfasste den Mann. Der Heiler war hochgewachsen, hatte einen freundlichen Blick. Er saß neben dem Bett, seine Hände lagen auf dem Bauch von Kevins Mum. Der Kalender an der Wand verriet ihm, dass sich die Erinnerung im Jahr 1992 abspielte. Es war Frühling. Die Fenster standen offen. Es war das Penthouse in New York, nicht der Familiensitz in Chicago.

Das Land befand sich im Wahljahr. Im November würde der neue Präsident der Vereinigten Staaten gewählt werden. Bill Clinton würde George Bush ablösen und die goldenen 1990er einleiten. Doch das alles war noch Zukunft.

Chloe und Chris waren auch anwesend, ihre Körper jedoch durchscheinend. Sie partizipierten an den Erinnerungen, die der Mentiglobus offenbarte; aber nur Kevin, der den Ring trug, war vollständig eingebunden.

»Was ist los?«, fragte seine Mum.

Der Heiler runzelte die Stirn, sagte jedoch nichts.

»Emmett?«

Er presste die Lippen aufeinander. Dunkle Haarsträhnen hingen ihm über die Augen. »Dein Sigil ist zu schwach.«

»Aber … sie werden doch überleben?«

»Es ist schwierig. Schon eine gewöhnliche Schwangerschaft birgt ein Risiko. Während der Mensch in dir heranwächst, reagiert das Sigil und spaltet eine kleine Version von sich ab, die mit dem Kind wächst und völlig individuell neu gestaltet wird. In deinem Fall ist es jedoch nicht nur ein Kind.«

Kevins Mum schlug die Hand vor den Mund. »Wie gefährlich ist es?«

»Du könntest sterben«, erwiderte Emmett. »So etwas habe ich noch nie erlebt. Es wirkt fast, als sei dein Sigil nicht im Einklang mit dem Wachstum der Föten.«

»Was können wir tun?« Sein Dad trat aus dem Schatten.

Kevin zuckte zusammen, hatte er ihn zuvor doch gar nicht wahrgenommen.

»Das ist das Problem«, gab der Heiler zu. »Mir ist kein solcher Fall bekannt. Ich müsste erst recherchieren, aber die Zeit arbeitet hier gegen uns.«

»Du schlägst doch nicht vor, dass wir einfach warten, bis meine Frau stirbt!« Kevin hatte seinen Dad noch nie richtig wütend erlebt, aber das Funkeln in seinen Augen ließ ihn nun zurückweichen.

»Natürlich nicht, Benjamin.« Emmett erhob sich. Er öffnete seinen Mund, setzte zum Sprechen an, stoppte und tat es dann doch: »Ich muss euch das fragen, unter uns. Habt ihr in irgendeiner Form nachgeholfen?«

Kevins Eltern wechselten einen Blick.

»Verdammt noch mal, Ben!« Der Heiler ging zum Fenster und stützte sich auf dem Sims ab. »Ihr wisst doch, dass so etwas gefährlich ist. Alles kann passieren. Was für ein Trank war es? Ava, sag schon!«

»Ich habe ihn vor vier Jahren in Berlin geholt.«

»Vom Markt?«

Sie nickte.

»Dann wundert mich gar nichts mehr.« Emmett begann mit einem unruhigen Gang. »Wisst ihr noch, von wem ihr ihn bekommen habt?«

»Sie hieß Kaja.«

»Sagt mir nichts«, erwiderte der Heiler. »Wobei das nichts zu bedeuten hat. Meine Kontakte in die zwielichtige Welt sind nicht sehr ausgeprägt. Himmel, wenn die Ordnungsmagier davon erfahren.« Er fasste sich an die Stirn. »Oder Johanna von Orleans. Ihr wisst, dass sie in dem Fall keinen Spaß versteht.«

Verblüfft wechselte Kevin einen Blick mit den Silhouetten von Chloe und Chris, die jedoch nur mit den Schultern zuckten.

»Du wirst es ihnen doch nicht sagen?«, fragte Kevins Dad.

»Nein«, erwiderte Emmett nachdrücklich. »Aber wenn ihr Hilfe braucht, ich meine: echte, starke Hilfe, Zauber, die wir nicht kennen, dann müsst ihr das selbst tun. Die Unsterblichen werden euch unterstützen. Danach allerdings …«

… würden seine Eltern sonstwo landen. Immortalis-Kerker, Erinnerungslöschung oder Hausarrest. Wobei eine magisch herbeigeführte Schwangerschaft auf Ersteres hindeutete. Er konnte den Blick nicht vom Bauch seiner Mum abwenden. Unter der gewölbten Haut tummelten sich Chris und er, vermutlich balgten sie bereits.

Er hatte nie gewusst, dass sie das Produkt eines Zaubers waren, der die Schwangerschaft ermöglicht hatte.

»Danke, Emmett«, sagte sein Dad. »Recherchiere bitte, wo du kannst. Wir werden uns beraten.«

»In Ordnung. Ich tue alles in meiner Macht Stehende. Ihr seid nicht alleine.« Er verließ den Raum.

Kevins Dad sank auf die Bettkante. »Verdammt.«

»Es tut mir leid«, kam es schluchzend von seiner Mum. »Sie hat ja gesagt, dass der Zauber Konsequenzen hat, aber das hätte ich doch niemals vermutet.«

»Wir werden eine Lösung finden. Ich lasse nicht zu, dass du stirbst.« Er hauchte ihr sanft einen Kuss auf die Stirn. »Für jedes Problem gibt es einen Ausweg. Und wenn ich bis ans Ende der Welt gehen muss, ich finde ihn.«

Ein Kloß bildete sich in Kevins Hals. Ihre Eltern hatten Chris und ihm ein sorgenfreies, behütetes Leben geschenkt und ihnen bei der Wahl ihres Weges freie Hand gelassen. Das innige Verhältnis, das sie noch immer pflegten, kam nicht von irgendwoher. Doch erst jetzt wurde ihm klar, was seine Eltern wirklich in Kauf genommen hatten, um ihre Elternschaft möglich zu machen.

»Es gibt nur eine Person, die uns sagen kann, was hier vorgeht.« Sein Dad erhob sich und streckte die Hand aus. »Wir müssen den Markt finden.«

»Kaja?«

Er nickte.

Ein Wabern fegte die Erinnerung hinweg und trug Kevin in die nächste.




18. Das Schicksal entscheidet

 

Memorum Excitare

 

Es war das Berlin der 90er. Erst wenige Jahre zuvor war die Mauer gefallen und Kevin verspürte einen Anflug von Nostalgie, als er von dem westlichen Teil der Stadt in den östlichen wechselte.

Es gab zahlreiche Berichte von Magiern, die in der Zeit des Eisernen Vorhangs auf beiden Seiten der Mauer Einsätze gehabt hatten. Die Regel dabei war klar: keine Einmischung in die Politik – es sei denn, die Schattenkrieger taten es. Dann durfte deren Wirken rückgängig gemacht werden. Manchmal wünschte sich Kevin, dass diese Vorgabe nicht existierte. Sie hätten die Welt zu einem besseren Ort machen können. Andererseits würden die Schattenkrieger ihre eigene Version davon anstreben und letztlich führte das nur weiter in den endlosen Konflikt.

Es war noch immer Frühling.

Dunkle Wolken zogen sich über das Firmament, Regentropfen plätscherten herab.

Seine Eltern hatten einander untergehakt und hasteten durch die leeren Straßen. Viele Menschen hatten den Osten verlassen, um ihr Glück in den alten Bundesländern zu suchen. Er fragte sich, wie die Zukunft für die Menschen in diesem Land wohl aussehen mochte?

Chloe und Chris waren erneut als Silhouetten anwesend. Durchscheinend wie Geister und völlig lautlos schwebten sie an seiner Seite.

In der Ferne tauchte die Litfaßsäule auf.

Anscheinend hatte der Markt seinen Standort nicht gewechselt.

Der geheime Zugang öffnete sich und sie stiegen die Wendeltreppe nach unten. Die Menschen trugen andere Kleidung, die Haarschnitte waren deutlich kürzer als in der früheren Erinnerung und einige hielten gewaltige Handys von der Größe kleiner Koffer in der Hand.

Kevin fragte sich, warum Magier damals anstelle von Kontaktsteinen diese Geräte benutzt hatten. Ein Smartphone verstand er ja noch, aber solche Dinger waren total unpraktisch und dienten nur der Kommunikation.

Seine Eltern gingen zielstrebig auf das Zelt von Kaja zu, das noch immer an der gleichen Stelle stand.

Auf dem Weg sah Kevin, dass an dem Stand, an dem vor Jahren die Plakate mit Leonardo gehangen hatten, nun solche mit Johanna darauf angebracht worden waren. Irgendjemand wollte unbedingt alle Unsterblichen auf Poster bannen.

Er schmunzelte.

Seine Eltern betraten das Zelt.

Kevin rannte ihnen hinterher. Im Inneren saß Kaja, als habe sie all die Jahre nur auf diesen Augenblick gewartet.

»Erinnerst du dich an mich?«, fragte seine Mum.

Die slawische Frau runzelte die Stirn. Ein Nicken. »Aber ja.« Ihr Blick glitt auf den gewölbten Bauch. »Es hat also funktioniert. Du hast dir Zeit gelassen.«

»Sie wird sterben«, fiel sein Dad ein. »Und nicht nur sie. Auch die Kinder sind in Gefahr. Dein Trank kostet mehr, als er schenkt.«

Kaja schüttelte den Kopf, traurig, nicht wütend. »Ich habe euch gewarnt. Alles hat seinen Preis. Die Gefahr war stets Teil der Hoffnung.«

Kevins Mum sank auf den Besucherstuhl. »Es muss doch eine Möglichkeit geben. Einen Ausweg.«

»Darf ich?« Kaja nickte mit dem Kinn in Richtung Bauch.

»Auf keinen Fall!«, stellte sein Dad klar.

Seine Mum legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm. Sie nickte erneut, worauf die fremde Magierin ans Werk ging. Kevin meinte zu spüren, wie sie über ihn strich. Und Chris. Es war ein unwirkliches, ja, beängstigendes Gefühl. All das war Geschichte und gleichzeitig Erlebnis.

»Ja, das Sigil ist zu kraftlos«, murmelte Kaja. »Es schwächt dich und gibt doch nicht genug für die Kinder.« Die Magierin zog ihre Hände zurück. »Es gibt nichts, was ich für dich tun kann.«

Seine Mum schluchzte.

»Aber …« Die Schultern seines Dads sackten herab.

»Ich sagte, dass ich nichts tun kann.« Kaja seufzte. »Es gibt jemanden … möglicherweise. Doch es wird euch nicht gefallen.«

»Es ist mir egal, wer es ist. Ich würde auch einen Pakt mit dem Teufel eingehen, um meine Kinder zu retten«, stellte seine Mum klar.

Kaja erhob sich, öffnete eine Holzkiste und kramte darin herum. Als sie sich wieder umdrehte, hielt sie ein Pergament in den Händen. »Es gibt eine Magierin. Niemand weiß, wer sie ist, niemand weiß, woher sie kommt. Ihr Antlitz wird von einem Schatten verhüllt.«

»Nein!«, brüllte Kevin. »Oh nein, Mum, bitte nicht! Das habt ihr nicht getan.«

Seine Eltern waren bei Kajas Worten zusammengezuckt. Damals hatte die Schattenfrau noch weitgehend im Dunkeln gewirkt. Die Unsterblichen und Ordnungsmagier hatten von ihr gewusst, ebenso einige Lichtkämpfer. Doch für alle anderen war sie mehr Legende gewesen als greifbarer Gegner.

»Die Schattenfrau«, flüsterte seine Mum. »Aber … sie ist böse.«

»Und nur ein Mythos«, fiel sein Dad mit ein.

»Ich versichere euch, sie ist so wahrhaftig wie ihr und ich. Über ihre Gesinnung mag ich nicht richten, doch ich weiß, dass sie manches Mal hilft.« Kaja deutete auf den Bauch von Kevins Mum. »Bei solchen Dingen. Es ist alles, was ich anbieten kann.« Sie schob das Pergament über den Tisch. »Mit diesem Schlüsselwort könnt ihr ein Portal benutzen. Es bringt euch an einen Ort, an dem sie euch trifft. Es kann nur einmal benutzt werden. Falls ihr die Ordnungsmagier einschaltet, wird das Pergament verbrennen und die Chance ist auf ewig vertan.«

Mit zittrigen Fingern griff seine Mum danach, erhob sich und wandte sich dem Ausgang des Zeltes zu. Sein Dad folgte mit hängenden Schultern.

»Ich wünsche dir viel Glück«, erklang noch einmal Kajas Stimme. »Dir und deinen Kindern.«

Kevins Mum legte schützend die Arme um den Bauch. »Sie werden leben.« Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern. »Alle drei.«

Es dauerte einen Augenblick, bis die Worte sich in Kevins Geist entfalteten und er ihre wahre Bedeutung begriff.

Drei.

Drei.

Drei.

»Drillinge«, flüsterte er.

Der Schock raste durch seinen Körper, ließ ihn entsetzt zurücktaumeln.

Und noch während er zu begreifen versuchte, was geschehen war, verließen seine Eltern das Zelt, um die einzige Person aufzusuchen, die eine Lösung zu haben schien.

Die Schattenfrau.




19. Leid hat mich zerbrochen

 

Alex konnte seinen Blick nicht von den Kratzspuren am Boden abwenden. Sein Geist erschuf automatisch die dazugehörigen Bilder. Solche der grauenvollsten Sorte. Er betastete die Kerben. Bei genauerem Hinsehen entdeckte er einen abgebrochenen Fingernagel. Mit dem Essenzstab konnte er eingetrocknetes Blut sichtbar machen.

»Wie unappetitlich«, kommentierte Crowley. »Was? Glaubt ihr, ich heiße Folter automatisch gut?« Er schüttelte den Kopf. »Nur, wenn man dadurch wichtige Informationen erhält.«

Jen hatte sich mittlerweile dem Schreibtisch gewidmet und auch hier waren Illusionierungen aktiv. Sie zog ein Pergament hervor, das dicht beschrieben war. Da die Schrift lesbar war, funktionierte die Übersetzung des Kontaktsteins ausnahmsweise einmal.

 

Sie hat schon wieder versucht zu fliehen. Das Weib besitzt Feuer. Sie zu brechen wird nicht einfach sein. Doch ihr Körper ist ein Mysterium. Füge ich Wunden zu, so heilen diese in Sekunden. Obgleich sie den Schmerz fühlt. Auf meine Fragen verweigert sie die Antwort, nicht einmal den Namen gibt sie preis. Sie besitzt einen schwachen Leib, wie jede Frau, aber ihrer Magie wohnt Kraft inne, die ihresgleichen sucht.

Ich habe verschiedene Experimente durchgeführt und stelle nun fest: Es hängt mit ihrem Blut zusammen. In ihm manifestiert sich die Macht. Doch das ist es nicht allein, da gibt es noch mehr. Natürlich habe ich ihr Kleidung und Gegenstände genommen, auch ihren Essenzstab.

Möglicherweise wird sie dienlich sein. Gelingt es mir, aus ihrem Blut die Kraft zu extrahieren, vermag dies der Schlüssel zu sein. Ist das Portal dann passierbar? Werde ich endlich über die zerstörten Ebenen wandeln und die alte Macht in dunklem Licht betrachten? Mit diesem Wissen könnte die Welt eine andere werden. Die Zeit wird es zeigen.

Ich habe noch viel mit ihr vor. Mit der Frau, die aus dem Schatten kam.

 

Jen legte das Pergament beiseite. »Es sieht so aus, als wäre nicht nur die Nimag-Geschichte eine andere, als alle denken. Der erste Stabmacher war ein Monster.«

»Möglicherweise wurde er von der Nachwelt verklärt«, kommentierte Crowley. Sein Gesicht war bleich.

»Was ist?«, hakte Alex nach.

»Sollte etwas sein?«

»Du verschweigst uns etwas«, sagte Clara. »Als diese Stelle mit den dunklen Ebenen erwähnt wurde, bist du zusammengezuckt.«

Der Unsterbliche seufzte. »Möglicherweise ahne ich, was der erste Stabmacher vorhatte.«

»Ein bisschen seltsam ist es schon«, warf Nikki zaghaft ein. »Dass es hier noch so viele Illusionierungen gibt.«

»Richtig.« Jen griff in die Schublade und holte einen kleinen Bernsteinsplitter hervor. »Auch hier hat sie den Zauber genutzt.«

»Sie wollte, dass das eines Tages gefunden wird«, warf Madison tonlos ein. »Das ist doch offensichtlich. Sie bringt den Mann um, der sie gefoltert hat, nimmt diesen Superessenzstab an sich und hinterlässt dann Hinweise für die, die eines Tages nach der Wahrheit suchen.«

Madison aktivierte den Agnosco und suchte weiter nach Illusionierungen.

»Willst du uns nicht sagen, was dieser Irre geplant hat?«, hakte Jen nach. »Was ist das für ein Portal, von dem er spricht?«

Crowley hätte vermutlich sogar geantwortet. Doch ein Fund von Madison ließ sie alle herumfahren. Ein Buch war erschienen. Verborgen hinter einem Schleier aus Unsichtbarkeit hatte es seit Jahrhunderten auf sie gewartet. Es besaß einen Einband aus schwarzem Leder. Auf dem Rücken stand ein unverständliches Wort. Zumindest Alex konnte es nicht lesen.

Der Unsterbliche hingegen sprang nach vorne und schnappte es sich. Mit großen Augen betrachtete er es.

»Was ist das für eine Sprache?«, fragte Alex.

Sie standen um Crowley herum, der es nun aufschlug und die vergilbten Seiten mit Blicken verschlang. Unverständliche Worte bildeten sinnlose Sätze. Tuschezeichnungen waren ebenfalls eingefügt, die jedoch verschwammen, sobald Alex sie genauer betrachten wollte.

»Es ist in der Sprache der Unsterblichen geschrieben«, flüsterte er.

»Ihr habt eine eigene Sprache?«, fragte Jen verdutzt.

»Ob du es glaubst oder nicht, Jennifer, es gibt Dinge, die euch sterbliche Magier nichts angehen. Bei unserem Erwachen, nachdem unser Nimag-Leben vorbei ist, erhalten wir Unsterblichen das Wissen um diese Sprache. Wir nutzen sie nicht, obgleich gerade in früherer Zeit zahlreiche Schriften damit verschlüsselt wurden.« Er schlug mit dem Fingerknöchel auf eine der Seiten. »Euer Stabmacher hat genau aufgeschrieben, was in seinem kranken Hirn vorging.« Er blätterte weiter. »Scheinbar hielt er die Schattenfrau – er nannte sie tatsächlich so – hier ziemlich lange gefangen. Jahre.«

Jen schlug die Hand vor den Mund.

Alex fühlte Wut in sich aufsteigen. »Dieser verdammte Dreckskerl.« Dann realisierte er, was Crowley gerade gesagt hatte. »Er hat ihr den Namen verpasst. Steht ihr echter drin? Hat sie ihm irgendwann verraten, wer sie ist?«

»Nein.« Crowleys Blick flog über die Zeilen. »Aber er beschreibt, dass sie in all der Zeit nicht alterte.«

»Sie ist also eine Unsterbliche«, kam es von Clara.

»Gab es daran Zweifel?« Er zog eine Braue in die Höhe. »Alternativ hätte sie ein Artefakt besitzen müssen, dass den Alterungsprozess stoppt. Das gibt es aber nicht. Außerdem hat er ihr, wie wir nun wissen, alle Besitztümer abgenommen. Ergo muss die Unsterblichkeit von innen heraus kommen.«

»Was steht da noch?«, fragte Alex.

»Berichte über Dinge, die er mit ihr gemacht hat. Essensentzug, Züchtigungen, Verletzungen unterschiedlicher Intensität. Er war zweifellos ein Sadist. Ihr wollt nicht wissen, was hier alles steht.« Crowley schüttelte den Kopf. »Der moralische Kompass schien damals noch nicht sehr ausgeprägt gewesen zu sein.«

»Und das von einem Schattenkrieger.«

»Vergiss nicht, liebste Jennifer, dass bis zu dem Zeitpunkt der Erschaffung des Walls ein Stabmacher für uns alle zuständig war«, erklärte Crowley süffisant. »Wir sprechen hier also von einer grundsätzlichen Einstellung, die nichts mit einer Fraktion zu tun hatte.«

Der Punkt geht an ihn, befand Alex. Erst nach der Erschaffung des Walls hatte es zwei Stabmacher gegeben. Einen für die gute, einen für die böse Seite. »Was genau hat er denn getan? Ich meine dieses Ding mit dem Portal, für das er ihr Blut testen wollte?«

Crowley blätterte hektisch weiter. Schließlich hielt er inne. Seine Lippen bewegten sich, während er lautlos den Text las. »Ich wusste es.« Seine Stimme war ein heiserer Hauch, die Augen leuchteten triumphierend.

Ohne ein Wort wandte er sich um und rannte aus dem Raum.

Madison folgte ihm und nach kurzem Zögern auch Jen, Clara, Nikki und schließlich Alex.

Er schaute noch einmal auf die Kratzspuren am Boden und fragte sich, wie verzweifelt ein Mensch sein musste, so etwas zu tun. Der Text war nur die Oberfläche. Worte, formuliert von einem kranken Geist, der analytisch beschrieb, was er getan hatte. Doch dahinter steckte Leid.

Zum ersten Mal begann Alex zu begreifen, wie sehr die Schattenfrau hassen musste.




20. Über dunkle Ebenen

 

Vor einer gewaltigen Flügeltür kam Crowley zum Stehen.

»Deshalb haben wir euch die Zusammenarbeit vorgeschlagen«, erklärte Madison. »Wir wollten sie aufbrechen, kamen aber nicht durch. Ein gemeinsamer Kraftschlag könnte das vielleicht ändern.«

Die Tür war gut zwei Meter hoch und drei breit. Das schwarze Holz glänzte wie frisch poliert. Kein Staubkorn war zu erkennen, kein Riss, keine Beschädigung.

»Das wird nicht notwendig sein.« Crowley hob die linke Handfläche in die Höhe, auf der der Foliant lag. Mit der rechten hielt er den Essenzstab ausgestreckt, zeichnete ein Symbol und rief: »Aditorum.«

Es klackte.

Die Tür schwang auf.

Eine Gänsehaut kroch Alex’ Rücken hinab. Jeder seiner Sinne schrie »Gefahr!«, doch gemeinsam mit den anderen betrat er den Raum. Eine bedrückende Atmosphäre schlug über ihm zusammen. Es war ein viereckiger und langgezogener Saal. An der Längsseite ruhten im Abstand von wenigen Metern Statuen aus schwarzem Glas. So entstand ein Spalier, das den Weg von der Eingangstür zur gegenüberliegenden Seite aufzeigte.

Ein paar Stühle aus morschem Holz waren direkt hinter dem Eingang aufgereiht. Exakt in der Mitte verlief eine Linie aus magischen Symbolen über den Boden, trennte die eine von der anderen Seite ab.

Doch das wirklich Beängstigende war der Steinkreis, gebildet aus Sechs Findlingen von Hüfthöhe. In ihre Oberfläche waren Symbole eingemeißelt. Um sie herum hatte jemand magische Worte auf den Boden gemalt und eine Linie schloss alles ein.

Bei ihrem Eintreten waren unter der Decke Contego-Sphären aufgeflammt. Ihr Licht spiegelte sich im schwarzen Glas der Statuen, ließ sie in einem dunklen Glanz erstrahlen.

Alex schluckte. »Ach, Mensch. Warum machen die das immer so düster?«

Er konnte erkennen, dass auch die anderen von der Atmosphäre gefangen genommen wurden. Sogar Madison. Crowley hingegen schritt energiegeladen aus und blieb erst in einigen Metern Entfernung von dem Steinkreis stehen. Er betrachtete etwas in dem Buch, dann auf den Steinen – vermutlich mit Weitblick. »Er war wirklich wahnsinnig.«

»Würdest du uns jetzt bitte sagen, was das alles hier soll?«, ereiferte sich Jen.

Crowley deutete nach vorne. »Dieser Idiot wollte ein Zeitportal erschaffen. Eines, das noch weiter zurückreicht als alle anderen. Er wollte in die Zeit vor der heutigen Magie, vor der Ordnung zurückkehren. Ich nehme an, um die Macht jener zu betrachten, die vor uns allen da waren.«

»Die Höhlenmenschen?«, schlug Alex vor.

»Weiter zurück.« Crowley schien beeindruckt, aber gleichermaßen auch abgestoßen. »Ein Zeitportal benötigt unfassbar viel Essenz. Solche von mächtigen Magiern – und selbst damit kann es nur kurz geöffnet werden.«

»Und nicht so weit«, fügte Jen hinzu. »Ich selbst habe mal mit Einstein darüber gesprochen. Es gibt ja die stabilen Portale, die Beobachter benutzen dürfen. Verändern kann sowieso niemand etwas.«

»Das ist richtig«, bestätigte Crowley. »In dieser Sache waren wir uns immer alle einig. Finger weg von der Zeit. Aber das scheint mir auch nicht das gewesen zu sein, was der Stabmacher wollte.«

»Das Ziel war Beobachtung«, fiel Nikki ein. »Er wollte lernen.«

»Da bekommt das Wort Streber eine ganz neue Bedeutung«, murmelte Alex.

»Mittlerweile ist viel Zeit vergangen.« Madison trat zu Crowley. »Führt es immer noch so weit zurück?«

Er schüttelte den Kopf. »Die zu überbrückende Distanz dürfte, relativ gesehen, gleich geblieben sein. Vermutlich führt es jetzt in die Zeit des Stabmachers selbst.« Er runzelte die Stirn. »Ein Mann, der sehr viel wusste.«

»Das macht ihn nicht sympathischer«, stellte Jen klar.

»Nein, aber das macht ihn wertvoll«, erwiderte Crowley. Er ließ das Buch fallen. »Zeit für ein Experiment. Madison, wie besprochen.«

»Endlich.«

Ein Kraftschlag traf Jen und schleuderte sie zur Seite. Gleichzeitig warf Madison ein faustgroßes Stück Bernstein nach Nikki. Bevor die Springerin reagieren konnte, floss die magische Substanz über ihr Gesicht und löschte so ihr Bewusstsein aus.

Crowley rief: »Aportate Essenzstab Schattenfrau.«

Jen wollte den Schattenstab festhalten, doch er flitzte aus ihrer Hand und wirbelte – um die eigene Achse kreisend – zu Crowley. »Du verdammter Mistkerl.«

Alex hatte seinen Essenzstab gezogen, Clara ging in Abwehrstellung.

Doch der Unsterbliche hatte andere Pläne. Er hielt den Essenzstab der Schattenfrau in der einen, seinen eigenen in der anderen Hand und brüllte: »Tempus Fugit. Porta Aeternum.«

Ein Beben erfasste den Raum. So stark, dass Clara, Alex und Madison zu Boden stürzten. Nur Crowley blieb aufrecht stehen. Er lachte.

Über dem Steinkreis bildete sich ein Wirbel, der sprunghaft anwuchs. Ein Trichter voll schwarz-roter Energien entstand.

Ein Zeitportal.

Alex konnte die Macht spüren, die davon ausging. Jedes lebendige Wesen würde bei einem Eintritt umgehend sterben, zerfetzt werden von der Macht dieses Schlundes. Der Essenzstabmacher mochte große Pläne gehabt haben, doch ein Zeitportal, das so weit in die Vergangenheit reichte und von einem einzigen Magier erschaffen worden war, konnte nicht passierbar sein.

Crowley sah sich um. »Eeny, meeny, miny, moe.« Er richtete den Stab auf Alex und Clara. »Starten wir unser Experiment. Kann lebendes Gewebe die Reise überstehen? Gravitate Negum!«

Er wollte sich wehren, einen Zauber wirken oder irgendeine Art der Abwehr etablieren, doch Alex war zu langsam. Die Kraft der veränderten Gravitation erfasste ihn, schleuderte ihn zusammen mit Clara auf das Portal zu.

»Nein!«, brüllte Jen.

Und tatsächlich hielt Crowley inne. »Ich bin ja kein Monster.«

Der Flug stoppte. Sie hingen in der Luft, etwa zwei Meter vor dem Portalschlund. Die gravitativen Kräfte zerrten an Alex, der Druck presste seine Muskeln zusammen, belastete die Gelenke bis zum Anschlag.

»Niemand soll behaupten, ich bin ein Monster«, stellte Crowley klar. »Das ist nur ein Experiment, Jennifer. Der Stabmacher besaß unglaubliches Wissen. Falls man durch dieses Portal in das Gestern reisen kann, könnte er es mit uns teilen. Für das Wohl aller lohnt sich ein Opfer. Aber ich gebe zu, dass es Verschwendung wäre, gleich zwei Probanden in den Schlund zu werfen. Leg deinen Stab weg. Gut so. Du willst doch nicht, dass ich loslasse.«

Alex und Clara sahen einander mit geweiteten Augen an. Sie konnten nichts tun. Falls Crowley die Verbindung kappte, würden sie innerhalb von Sekunden in den Schlund gezerrt werden. Die wabernden Gewalten würden sie zerquetschen.

»Lass sie gehen«, verlangte Jen. »Hol sie zurück und wir schließen das Portal. Das ist Irrsinn.«

»Ich fürchte, das kann ich nicht tun, Jennifer.« Crowley schüttelte in gespieltem Bedauern den Kopf. »Das hier ist eine einmalige Chance. Sollen Germain und das Schattenweib doch tun, was sie wollen. Mit dem Wissen des ersten Stabmachers werde ich meine Machtposition festigen können. Also, lass es mich kurz machen: Einer deiner Freunde wird nun eine Reise antreten. Und du entscheidest, wer.«

»Was? Aber … das kann ich nicht.«

»Dann lieber beide?«

»Nein!«

»Siehst du, so schnell kommt man zu einer Übereinkunft.« Crowley lächelte freundlich. »Wen soll ich zurückholen, wen loslassen?«

»Ich brauche Zeit.«

»Zeit. Nun ja, ich fürchte, da kommen wir zu einem Problem. Ich werde dir helfen. Nimm den Essenzstab.«

Jen riss ihn in die Höhe.

Im gleichen Augenblick ließ Crowley los.

Alex konnte spüren, wie das Band, das ihn vor dem Zeitportal hielt, erlosch. Die Energien griffen nach ihm.

Jen handelte instinktiv. Er konnte sehen, wie sie den Stab in die Höhe riss. »Gravitate Negum!«

Die Kraft des Schlundes war so stark, dass Jen nicht beide halten konnte. Das wusste sie, das wusste er, das wusste Clara.

So rettete Jen einen ihrer Freunde …

… und besiegelte das Schicksal des anderen.




21. Ein Pakt mit dem Teufel

 

Das Portal erlosch.

Kevin sah sich um. Er hätte vieles erwartet, nicht jedoch das. Sie waren in einem Haus am Meer herausgekommen. Die Balkontüren standen offen, der Duft von Salzwasser drang an seine Nase. Möwen kreischten. Nimags lachten.

Das Strandhaus war loftartig aufgebaut, bestand aus einem weiten Raum, der von Licht durchflutet wurde. Pflanzen standen auf der Fensterbank, ein Cocktailglas mit einer roten Flüssigkeit stand auf dem Tisch. Daneben lag ein Buch.

»So böse kann sie gar nicht sein«, sagte Kevins Mum gepresst. »Es ist ganz nett hier.«

Aus dem Nichts entstand eine schwarze Wolke, die sich zu einer Silhouette manifestierte. »Danke.«

Instinktiv sprang Kevin zurück und riss seinen Essenzstab in die Höhe. Auch Chris und Chloe handelten so. Doch es war nur eine Erinnerung. Er schob den Stab wieder in das Etui.

»Wir brauchen deine Hilfe«, sagte sein Dad gerade.

»Ich weiß«, kam es aus dem Nebel. »Kaja hat mich informiert. Andernfalls hätte sie euch den Schlüssel für das Portal nicht geben dürfen. In dem Augenblick, in dem ihr den Markt in Berlin betreten habt, wusste ich davon.«

»Dann weißt du auch, worum es geht?«, fragte Kevins Mum.

Er konnte es nicht fassen. Da saß die Frau, die Gryff getötet, den Wechselbalg ins Castillo eingeschleust und Max ausgetauscht hatte. Wegen ihr gab es das Siegel, hatten Menschen gelitten, war so viel Grausames geschehen. Sie saß auf der Couch in einem Strandhaus und plauderte mit seinen Eltern.

»Ja. Du konntest nicht schwanger werden, hast einen Trank von Kaja angenommen und nun bekommst du Drillinge. Das ist jedoch zu viel für dein Sigil.«

Kevins Dad nickte beherrscht. »Das fasst es wohl zusammen.«

»Warum seid ihr nicht zur guten Johanna gegangen?«, fragte die Schattenfrau. »Oder zu Leonardo?«

»Du weißt, weshalb.« Seine Mum funkelte den Schatten an. »Wenn du dich über uns lustig machen willst, können wir auch wieder gehen.«

Ein Lachen erscholl. »Schon gut, schon gut. Machen wir es kurz. Ja, ich kann helfen. Das werde ich sogar tun. Aber ich bin nicht allmächtig. In diesem Fall gibt es Grenzen.«

Kevins Mum sank zitternd auf die Couch. Sein Dad blieb stehen, hatte die Arme vor der Brust verschränkt.

Die Schattenfrau stellte eine durchsichtige Phiole auf den Tisch, in der eine bläuliche Flüssigkeit schimmerte. »Mit diesem Trank wird dein Sigil gestärkt, Ava. Du kannst leben. Ebenso zwei deiner Kinder.«

Die Miene seiner Mum entgleiste. »Nein. Es muss …«

»Es gibt keine andere Lösung. Es mag dir seltsam erscheinen, das aus meinem Mund zu hören, doch es tut mir leid. Ich kenne deinen Schmerz. Das ist der Grund, weshalb ich helfe. Zwei deiner Kinder werden das Licht der Welt erblicken, aufwachsen und ihr Leben leben. Eines jedoch nicht.«

Tränen rollten die Wangen seiner Mum hinab und Kevin merkte, dass es ihm ebenso erging. Ein Blick zu Chris und Chloe verdeutlichte, dass sein Bruder ebenfalls mit den Tränen kämpfte und seine beste Freundin die Hand vor den Mund geschlagen hatte.

»Einer unserer Söhne wird also sterben«, hauchte sein Dad.

Erst jetzt begriff Kevin, dass sie das Geschlecht der Föten bereits kannten. Er hätte also einen weiteren Bruder bekommen sollen.

»Ja und nein«, erwiderte die Schattenfrau.

Jeder im Raum zuckte zusammen. Gespannt hingen sie an ihren Lippen.

»Zwei eurer Kinder werden normal geboren. Das dritte Kind ist zu schwach. Sein Körper wird sterben, nicht jedoch das Sigil.« Der Schatten lehnte sich nach vorne. »Zwei eurer Söhne, Zwillinge, werden gemeinsam ein Sigil besitzen. Es wird stark sein und sie beide versorgen. Aber eines Tages werden sie einen Preis zu zahlen haben.«

»Was für einen Preis?«, wollte seine Mum wissen.

»Dazu komme ich noch«, sprach die Schattenfrau weiter. »Euer anderes Kind wird sterben. Doch sein Sigil wird erblühen. Es wird sich lösen, in der Ursubstanz wachsen und eines Tages einen Erben suchen. Dieser Erbe wird von der Art her sein, wie euer Sohn es geworden wäre. Das Sigil hat außerdem eine Besonderheit, aber das ist jetzt nicht wichtig.«

»Ein Kind opfern, zwei müssen einen Preis zahlen«, flüsterte Kevins Mum. Tränen rannen unaufhörlich über ihre Wangen. »Das ist nicht fair.«

»Das Leben ist niemals fair. Zwei eurer Söhne werden leben. Sie werden aufwachsen, sie werden Magier sein. Der Preis wird nicht ihr Leben kosten. Und er ist auch nicht an mich zu entrichten. Der Zauber formt eine Besonderheit aus. Die Verbindung der beiden wird ihre Stärke sein, aber eines Tages zugleich ihre Schwäche. Das ist alles, was ich euch dazu sagen kann.«

Seine Eltern wechselten einen Blick. Sanft strich sein Dad über die Stirn seiner Mum, hauchte ihr einen Kuss auf die Haut. Sie wollten den Pakt nicht eingehen, doch sie hatten keine andere Wahl. Beide nickten.

»Gut.« Die Schattenfrau nahm die Phiole in die Hand. »Nennt mir nun den Namen eures ersten Sohnes.«

Mit brüchiger Stimme sagte seine Mum: »Chris.«

Die Phiole leuchtete auf, als die Schattenfrau Essenz hineinleitete.

»Wie lautet der Name eures zweiten Sohnes?«

Stockend sagte sein Dad: »Kevin.«

Wieder leuchtete die Phiole auf.

»Also gut.« Die Schattenfrau nickte. »Eure Söhne werden die Namen Chris und Kevin tragen. Ihr habt heute ihr Schicksal gewählt und sie vor dem Tod bewahrt.«

»Zwei aus Dreien«, flüsterte seine Mum.

Die Schattenfrau legte die Phiole ab. In ihrer Stimme lag tatsächlich Mitgefühl, als sie sagte: »Du hast dein Leben und das deiner beiden Söhne gerettet. Andernfalls wärt ihr alle gestorben. Ich halte das für einen guten Schnitt. Opfer sind etwas Grausames, sie fressen an unserer Seele. Doch jeder muss sie bringen. Auch das musste ich mehrfach lernen. Und ich weiß, dass es noch viele Male auf mich zukommen wird.«

Seine Mum nickte nur.

Sein Dad wirkte verloren. »Was ist die Besonderheit an dem Sigil meines dritten Sohnes?«

»Es wird anders sein«, erklärte die Schattenfrau. »Erst einmal werdet ihr es erkennen, wenn das Sigil zurückkehrt, um einen Erben zu suchen, denn dieser wird den Namen tragen, den ihr mir nun gleich nennt. Da das Sigil auf völlig andere Art erwächst als jedes andere zuvor, wird es gewisse Eigenschaften mitbringen. Viel mehr kann ich euch dazu nicht sagen.«

Eine Lüge.

Kevin begriff es in diesem Augenblick glasklar. Die Schattenfrau wusste genau um die Besonderheiten, die das dritte Sigil haben würde, doch sie verschwieg sie absichtlich. Sie hatte einen Plan. Und der hatte nichts mit Freundlichkeit und Großmut zu tun. Nein. Möglicherweise half sie seinen Eltern tatsächlich und scheinbar verdankten Chris und er ihre Existenz diesem Trank auf dem Tisch.

Aber der wirkliche Plan war das dritte Sigil.

»Das ist es«, murmelte er. »Sie hat das geplant. Der Trank von Kaja hat die Schwangerschaft ausgelöst. Sie wollte, dass es Drillinge werden. Es ging nie um uns, es ging um das dritte Sigil.«

Er sah hinüber zu Chris und Chloe, die beide nickten. Auch sie hatten es begriffen. Mit dem Wissen um die Zukunft konnten sie die Schattenfrau einschätzen. Doch seine Eltern hatten weniger Glück. Sie begriffen nicht, was die Feindin im Schatten vorhatte. Nun, ehrlicherweise ging es Kevin da ähnlich. Obwohl eine dunkle Ahnung in ihm emporstieg. Ein Gefühl.

»Also gut.« Die Schattenfrau griff nach der Phiole. »Nennt mir nun den dritten Namen, damit ich den Zauber vollenden kann.«

Seine Eltern waren völlig aufgelöst. Der seelische Druck war enorm und Kevin hatte Mitleid. So realisierte er erst mit einer ordentlichen Verzögerung, dass seine Mum den Namen genannt hatte. Der Schock erfasste seinen Körper, ließ ihn zittern wie eine angeschlagene Gittarensaite. Der Ring mit dem Mentiglobus brannte an seinem Finger, während er aufkeuchend zurücktaumelte.

Der Schreck ließ seine Konzentration zerfasern und damit den Memorum-Excitare-Zauber schwächer werden. Seine Eltern verschwanden, das Haus löste sich auf. Ganz zuletzt wirbelte die Schattenfrau davon.

Und während die Erinnerung zerstob, während sein gesamter Körper aufschrie, während er die Tragweite des Plans ihrer Feindin endlich begriff, hallte der Name in seinem Inneren wider, den seine Mutter ausgesprochen hatte.

»Mark.«




22. Ein Siegel bricht

 

Thomas starrte sinnierend auf die dicht beschriebenen Seiten. Es ärgerte ihn ein wenig, dass sie nicht früher auf die Idee gekommen waren, das Netzwerk kurzerhand aufzulösen. Die Bibliothekarin konnte das und zur Sicherheit war es von außen ebenfalls möglich, wenn auch nur von Unsterblichen.

Die Schattenfrau hatte also ein wichtiges Element übersehen.

»Endlich sind wir dir mal voraus«, murmelte er.

Sobald die Sache erledigt war, würde er höchstpersönlich in das Archiv stapfen und sich auf die Suche nach allem begeben, was das Weib zu verbergen hatte.

Kurz hielt er inne und strich sich müde über das Gesicht.

Sein Büro unterschied sich deutlich von jenen der anderen. Während bei Leonardo Drahtmodellflugzeuge und Gemälde seiner früheren Zeit vorherrschten und bei Johanna eher ein warmer, mütterlicher Stil – sah man von dem Schwert in einer Ecke ab –, waren es bei ihm die Glühlampen.

Er liebte es, mit diesen zu experimentieren. Dicke, dünne, kleine und große. Sie waren bauchig oder schmal, mal mit glühender Essenz gefüllt, mal mit altmodischer Elektrizität.

So hatte jeder von ihnen etwas aus seinem vorherigen Leben mitgenommen. Ging man zu Albert ins Büro, stolperte man alle paar Meter über irgendwelche Apparaturen und konnte froh sein, wenn sie einem nicht unter der Hand explodierten.

Thomas’ Büro verteilte sich auf zwei Ebenen und war in einem der Türme untergebracht. Von hier hatte er einen wunderbaren Ausblick über die Ländereien des Castillos, sah in der Ferne sogar die historische Kirche – die ihm an jedem Sonntagmorgen mit ihren Glockenschlägen so was von auf die Nerven ging.

»Konzentrier dich.«

Er widmete seine Aufmerksamkeit wieder den Aufzeichnungen. Gemeinsam mit Albert konnte Johanna problemlos die Verbindung aufheben. Das Siegel würde erlöschen, weil es die Bibliothek in ihrer jetzigen Form nicht mehr gab. Die eigentliche Arbeit fing danach jedoch erst an. Denn um an die Informationen zu gelangen, mussten sie mühevoll alles wieder zusammensetzen.

»Das wird Tage dauern.«

Er griff nach seinem Kontaktstein. »Tomoe, Kleopatra, Leonardo, könnt ihr mich hören?«

»Was gibt es?« Das Bild einer japanischen Geschäftsfrau erschien vor seinem inneren Auge.

»Habt ihr es geschafft?«, fragte ein weiblicher Teenager, der am Geländer eine Promenade lehnte.

»Noch nicht, aber wir haben eine Idee.« Er fasste das Vorhaben kurz zusammen. »In den nächsten Tagen kommt einiges auf uns zu. Wo ist Leonardo?«

Es klopfte.

»Wartet bitte einen Moment. Herein!«

Ein Lichtkämpfer betrat den Raum. »Ich wäre dann soweit.«

Der junge René gehörte zu den Neuerweckten und hatte – wie gewisse andere Personen auch – nur Flausen im Kopf. Es geschah nicht oft, dass Edison so etwas wie eine Strafe dieser Form erteilte, doch langsam wurde es notwendig. Er deutete auf eine kaputte Glühbirnen-Apparatur. »Du darfst sie reparieren.«

René trottete hinüber und besah sich die Einzelteile. »Okay. Das da sind die Konstruktionspläne? Soll ich sie wieder genau so zusammensetzen oder etwas ändern?«

Thomas seufzte. »Du sollst …«

Er unterbrach sich. Als habe ein Magier einen Schleier vor seinem Geist zur Seite gezogen, begriff er es. Eine Gänsehaut überzog seinen gesamten Körper.

»Die Schattenfrau«, murmelte er.

»Thomas, was ist los?«, fragte Tomoe.

Der Schock hatte sich über die Kontaktsteine zu ihnen übertragen. Er wartete nicht ab. Wie von selbst trugen ihn seine Beine zur Bibliothek.

»Sie hat uns hereingelegt. Kommt sofort zum Castillo!« Er beendete die Verbindung abrupt, rannte mit weiten Schritten über die Galerie in Richtung Bibliothek.

Seine Gedanken versuchten einen Kontakt zu Johanna oder Albert herzustellen, doch es geschah nichts. Sie waren bereits vor Ort. Er hechtete weiter.

Mittels Weitblick zoomte er den Eingang heran.

Johanna hob in diesem Augenblick zusammen mit Albert den Essenzstab.

»Nein!«, brüllte er.

Doch sie hörten ihn nicht.

Er gab alles, rannte, so schnell er konnte, warf sich durch die Tür.

»Seperate Infinite«, sagten Johanna und Albert gleichzeitig.

In der Luft hingen Symbole, geschaffen aus ihrer Essenz, die beim Ausruf der Initialworte zerstoben.

»Nein!«

Johanna fuhr herum. »Thomas. Was ist los?«

»Neu zusammensetzen«, sagte er nur.

»Was meinst du?«, fragte Albert.

Johannas Augen weiteten sich. »Oh, Gott.«

Die Luft verdichtete sich, ein Vibrieren erfasste das Castillo. Thomas konnte es nicht fassen.

Dort, wo bisher das Siegel die Tür zum Archiv verborgen hatte, sprangen Essenzfunken herum. Jemand öffnete den Übergang. Er sah verschwommen Silhouetten, Hunderte.

Die Schattenfrau hatte nicht nur ein Siegel erschaffen, nein, es war ein Zauber damit verwoben worden. Im übertragenen Sinne warf sie das Castillo gegen die Wand, ebenso das Refugium der Schatten. Aus den Scherben setzte sie nun ein neues Gebäude zusammen. Türübergänge führten nicht länger in jene Räume, die direkt anschlossen. Stattdessen waren sie vernetzt mit dem Hauptquartier ihrer Feinde. Damit konnten die Schattenkrieger ins Castillo einfallen. Der Kristallschutz sicherte nun beide Orte, trennte sie aber nicht voneinander ab.

Die Schattenkrieger waren eindeutig eingeweiht, denn Thomas erkannte die hochgewachsene Gestalt von Saint Germain neben dem rundlichen Leib von Dschingis Khan.

Er konnte den Zauber unter dem Siegel spüren, der dort gelauert hatte wie ein Raubtier, um nun seine Fänge in das Castillo zu schlagen. Die Schattenfrau vermochte es nicht, das Netzwerk aufzulösen, war jedoch dazu in der Lage, es neu zusammenzusetzen.

Räume würden nun mit völlig anderen verbunden sein. Übertrat man eine Türschwelle, konnte das Todesgefahr bedeuten. Ihre Feinde standen längst bereit, hierher überzuwechseln.

»Das gibt ein Massaker.« Albert starrte mit aufgerissenen Augen auf die Horden des Feindes.

»Sie wusste, dass es nur eine Möglichkeit gibt«, haspelte Thomas. »Sie hat uns dazu gebracht, die Verbindung zu lösen, damit sie neu erschaffen werden kann. Für Saint Germain.«

»Nein«, sprach Johanna hart. »Nicht für ihn. Sie will den Feuerblut-Splitter und nichts anderes. Das hier ist nur eine Ablenkung. Wir sind der Kollateralschaden.«

»Sie werden jeden töten, den sie kriegen können«, sagte Einstein geschockt.

»Ja, das werden sie.« Johanna griff nach ihrem Kontaktstein. Thomas konnte spüren, wie sie eine Verbindung zu allen Lichtkämpfern in Reichweite etablierte. Überall auf der Welt erscholl ihre Stimme nun in den Köpfen der Lichtkämpfer.

»Das Castillo wird angegriffen. Die Horden der Schattenkrieger fallen ein. Macht euch bereit zum Kampf!«

»Wir müssen hier weg«, forderte Edison.

Das Wabern über der Verbindung zog sich zurück. Er erkannte Saint Germains diabolisch grinsende Fratze. Daneben glitzerten die Augen von Dschingis Khan voller Gier.

»Albert, schütze die Neuerweckten!«, befahl Johanna. »Ruf alle Agenten und Teams im Außeneinsatz zurück. Thomas, versiegle die Verbotenen Katakomben und den Onyxquader. Ich kümmere mich um den Feuerblut-Splitter. Los!«

Gemeinsam rannten sie zum Ausgang der Bibliothek. Hinter ihnen surrten die ersten Kraftschläge in Wände und Decke, noch gedämpft durch den unfertigen Übergang.

Ein Ruck ging durch das Castillo, ein Zittern.

Eine Druckwelle schleuderte sie durch die offene Tür der Bibliothek.

Dann war es vorbei.

Die Verbindung war neu etabliert worden.

Johanna griff nach ihrem Kontaktstein. Ihre Worte hallten hinaus und kündeten von dem Grauen, das über sie alle gekommen war.

»Der Feind ist hier! Kämpft!«




23. Wer du jetzt bist, das war ich einst …

 

Jen zitterte.

Die Zeit schien stillzustehen, als ihr Essenzstab seine Wirkung entfaltete. Instinktiv hatte sie nach einem der beiden gegriffen, die negierte Gravitation aufgehoben und Crowley so ein Opfer entrissen.

Jens Sinne waren geschärft, Adrenalin jagte durch ihren Körper. Der Bernstein, der Nikkis Gesicht umfing, bröckelte. Die Magie war aufgebraucht und so löste sich die Schicht, wodurch die Sprungmagierin langsam ins Bewusstsein zurückkehrte. Madison stand an der Seite und blickte angespannt auf das Geschehen. Crowley schüttelte leicht den Kopf, verblüfft über Jens Tat, und hielt den Schattenstab in der Hand.

Alex war gerettet.

Ruckartig glitt er aus dem Sog des Zeitportals.

Clara dagegen rutschte tiefer hinein, sie verließ endgültig den Bereich, aus dem sie noch zurückgeholt werden konnte. Niemals würde Jen den Blick vergessen. Die geweiteten Augen voller Trauer über den Verrat ihrer besten Freundin, die wie eine Schwester für sie gewesen war. Hilflosigkeit, Panik, Wut.

Alex kam taumelnd neben Jen zum Stehen. »Wir holen sie gemeinsam.«

Sie rissen ihre Essenzstäbe in die Höhe und griffen nach Clara.

»Aportate Clara!«, brüllte Alex.

»Gravitate Negum«, schrie Jen.

Doch es war zu spät.

Die Gewalten des Zeitportals tobten, Risse bildeten sich im Boden, eine der Glasfiguren zerbarst. Schwarze Splitter flogen in den Raum. Madison ging in die Knie.

Clara erschuf ihrerseits ein Symbol, um eine Rettungsleine aus Essenz zu erschaffen.

Crowley lachte triumphierend. »Mit dieser Wahl hätte ich nicht gerechnet, Jennifer.«

Clara hielt den Essenzstab umklammert und hielt die Verbindung an die gegenüberliegende Wand aufrecht. Sie krallte sich an der so geschaffenen Rettungsleine fest, die ständig an Kraft verlor. »Nein«, krächzte sie.

Die Ewigkeit griff nach ihr.

»Hilf uns!«, brüllte Jen in Richtung von Madison. Sie war verzweifelt. »Die Gewalten werden sie töten.«

»Oder eine Passage erlauben«, konterte Crowley. »Ich versichere dir: Falls in wenigen Sekunden kein Klumpen aus Blut und Organen im Portal schwebt, werde ich höchstpersönlich hinterherspringen und dem ersten Stabmacher seine Geheimnisse entreißen.«

»Wenn Clara stirbt, werden wir dich jagen.« Der Hass in Jen erreichte ungeahnte Ausmaße.

Ein auf- und abschwellendes Summen lag in der Luft, Steinbrocken lösten sich von der Decke.

»Aber, liebste Jennifer.« Crowley lächelte süffisant. »Solltet ihr tatsächlich ins Castillo zurückkehren, werdet ihr feststellen, dass es in eurer Abwesenheit zu ein paar Veränderungen bei der Inneneinrichtung gekommen ist. Anstelle von verstaubten Möbeln wurde ein neuer Schwerpunkt gesetzt. Tote Lichtkämpfer in Form von Aschehaufen nach dem Aurafeuer.« Er brach in schallendes Gelächter aus. »Euer ganz persönliches Armageddon ist gekommen. Und Clara Ashwell bildet den ersten Dominostein.«

Die Rettungsleine vibrierte, zerfaserte und entstand neu.

Clara besaß kaum noch Kraft. Ihre Arme zitterten, die Wangenknochen traten hervor, so fest biss sie die Zähne zusammen. Ihr Blick suchte Jen. Hilf mir, war die lautlose Botschaft.

Alex erschuf seinerseits eine Gegenverbindung und klammerte sich an die Freundin. Langsam rutschte er wieder näher auf die Gewalten zu.

»Tapfer, Alexander, wirklich tapfer«, kommentierte Crowley. »Völlig überflüssig und dumm, wie nicht anders zu erwarten, aber tapfer.«

Alex leitete mehr Essenz in die Verbindung, brüllte vor Wut, weil es nicht genug war.

Jen wusste, dass sie es alleine nicht schafften. Nikki lag noch immer stöhnend am Boden, kam nur langsam wieder zu sich und Madison schien nicht im Traum daran zu denken, ihnen zu helfen.

Das Beben, das den Raum erfasste, wurde stärker. Die Leuchtkugeln an der Decke warfen Funken, die herabregneten wie Himmelsfeuer. Ihr Glühen wurde durch die Glasfiguren in ein schwarzes Glimmen verwandelt. Die Risse im Boden verästelten sich. Lange würde es nicht mehr dauern, dann stürzte hier alles ein.

Jen hob den Essenzstab und erschuf erneut eine Verbindung. »Nicht loslassen«, presste sie hervor.

Doch die Essenz floss aus ihr heraus in den Zauber, als hätte jemand den Stöpsel einer Badewanne gezogen. Wut und Hass über die Ungerechtigkeit des Schicksals, Crowley, die Schattenkrieger und den Status quo in der Welt verschmolzen zu einem letzten Aufbäumen.

Jen brüllte, als ihre Essenz aufloderte und Magie aus purem Magenta nach Clara griff, die Freundin umfing und Zentimeter für Zentimeter in Sicherheit zog.

»Ja!«, rief Alex.

Nein, begriff Jen.

Es war nicht genug. Sie zögerten das Unvermeidliche lediglich hinaus. Crowley hatte es längst realisiert. Deshalb behinderte er sie auch nicht bei ihrer Rettungsaktion. Sie brannten die eigene Essenz aus, obwohl keine Chance mehr bestand.

»Nein«, wimmerte Jen. »Clara!«

Die Freundin erfasste Jens Blick. Und obgleich sie zu verstehen schien, dass ihre Freunde alles gaben, sie in Sicherheit zu bringen, so war die Enttäuschung in ihrem Blick doch tiefer als jeder Ozean. Mit ihrer Entscheidung, Alex zu retten, hatte Jen Claras Schicksal besiegelt.

»Es tut mir leid«, flüsterte Jen.

Die erhoffte stille Vergebung kam nicht. Womöglich war es ein Verrat zu viel gewesen.

Von Kindesbeinen an hatte Clara erlebt, wie ihre eigene Familie sie zur formbaren Puppe degradierte. Sie sollte ihre Zukunft nicht frei wählen und als sie es doch tat, folgte der Liebesentzug. Ihre Geschwister wandten sich von ihr ab, familiäre Unterstützung gab es nicht. Und all das gipfelte darin, dass der eigene Bruder ihr seinen Essenzstab durch das Herz stieß. Er hatte nicht ahnen können, dass Clara einen Lehm-Golem von sich selbst erschaffen hatte, wodurch sie überlebte. Nun hatte Jen den letzten Treuebruch begangen, der sie töten würde.

Nichts konnte sie mehr vor den gewaltigen Energien schützen, die an den rettenden Zaubern zerrten, sie zum Beben brachten und schließlich …

Keuchend brach Alex in die Knie. Sein Zauber erlosch.

»Da war es nur noch eine«, kommentierte Crowley. »Ich muss zugeben, ich hatte auch auf Jennifer gesetzt, die Gute hat Pfeffer.«

Nikki setzte sich auf.

Verwirrt blickte sie sich um, sah Clara, die fast im Schlund verschwunden war, Alex, der am Boden kniete, und Jen, die versuchte, ihre Freundin festzuhalten.

»Kannst du sie retten?!«, brüllte Jen die Frage mit letzter Kraft hinaus.

Nikki überlegte nicht lange. Mit einem Plopp verschwand sie. Ein Schrei erklang. Im nächsten Augenblick sauste sie durch die Luft, krachte auf die gegenüberliegende Wand und knallte neben dem Eingang zu Boden. Aus einer Platzwunde sickerte Blut, verteilte sich auf dem Stein.

»Faszinierend«, sagte Crowley. »Sprünge in der direkten Umbegung von Portalen sind nicht zu empfehlen.«

Jens Essenz war fast aufgebraucht. Sie konnte spüren, wie das Sigil in ihrem Inneren gepeinigt aufschrie. Ihre Aura flackerte wie eine Kerze kurz vor dem Erlöschen.

»Nicht auch noch du, Clara, bitte!« Jens Hand zitterte.

»Du musst loslassen«, erklang die zaghafte Stimme von Alex. »Sonst sterbt ihr beide.«

»Nein!«, rief sie.

»Du wirst verbrennen und Clara wird trotzdem sterben.« Er legte seine Hand auf Jens Arm.

»Nein!« Es war das Brüllen eines verendenden Tieres, das mit letztem Instinkt eine Hoffnung umklammert hielt, die doch so brüchig war wie hauchdünnes Glas.

»Jen.« Eine Träne löste sich und rann über Alex’ Wange. »Wenn ich dort wäre, würde ich wollen, dass du loslässt.«

»Ich kann nicht«, flüsterte sie.

Eine weitere Träne löste sich. Zwei einsame Spuren verblieben auf Alex’ Gesicht. »Es tut mir leid«, hauchte er. »Aber ich kann dich nicht gehen lassen.« Und mit ersterbender Stimme legte er die Spitze seines Essenzstabes an Jens Hand. »Potesta.«

Der sanfte Schlag prellte ihren Stab beiseite. Die Rettungsleine verschwand.

Im gleichen Augenblick zerfetzten die Gewalten Claras letzte Verbindung. Mit rudernden Armen und entsetztem Blick trieb sie nach hinten davon.

Jen schrie auf.

Alex brüllte.

Ein Teil der Decke brach herab. Eine weitere Glasfigur zerbarst. Crowley lachte, während Madison nur mit offenem Mund auf Clara starrte.

Die Welt hielt den Atem an.

Jens Panik verwandelte sich in Unglauben und Entsetzen, als magische Symbole über Claras Haut krochen und das Contego Maxima seine Wirkung entfaltete.




24. … Wer ich jetzt bin, das wirst du sein!

 

Die Schattenfrau erschien.

Von einem Augenblick zum nächsten war sie da, stand seitlich des Portals, unbeeindruckt von dessen Gewalten, und holte aus. Sie warf etwas auf Clara. Jen war unfähig, sich zu rühren.

Der Silberregen-Splitter segelte durch die Luft. Die Kette fiel exakt um Claras Hals, das Amulett lag an ihrer Brust. Gleichzeitig entfaltete das Contego Maxima, das sich offensichtlich im Blut der Freundin befand, seine Wirkung.

Das Portal verschlang Clara.

Langsam kam die Schattenfrau auf Jen zu. Sie streckte ihre Hand aus und ohne dass Crowley etwas tun konnte, sauste der Schattenstab zurück zu ihr.

»Potesta«, rief die Feindin.

Der Schlag traf Madison und schleuderte sie gegen die Wand. Crowley reagierte. Er sprang zu seinem Schützling und teleportierte davon.

»Damit endet es«, flüsterte die Schattenfrau. »Und es beginnt.« Sie hob den Stab und deutete auf Alex. »Potesta Maxima.«

Der Schlag durchstieß seine Brust, schleuderte ihn durch die Luft und ließ ihn auf dem Boden aufprallen. Nur wenige Meter von Nikki entfernt blieb er auf dem Rücken liegen. Eine Blutlache breitete sich unter seinem Körper aus, ein Rinnsal lief das Kinn hinab. Die Augen geöffnet, starrte er auf die Schattenfrau. Er begriff.

»Aber … wie … was, das Contego Maxima«, flüsterte Jen. Sie verstand gar nichts.

»Ein gemütliches kleines Café in der Innenstadt von London«, erklärte die Feindin. »Ich habe dort einen Zweitjob angenommen. Natürlich nur für wenige Stunden. Als Alex für Clara einen Schokoccino bestellte, kippte ich das Contego Maxima hinein. Sie trank es vor einigen Stunden. Es wird Clara schützen. Sie wird durch die Zeiten fallen, doch unberührt von den Kräften des Portals wird sie leben. Der Sigilsplitter sorgt dafür, dass ihre Alterung zum Stillstand kommt. Unsterblichkeit.«

Eine Gänsehaut kroch Jens Arme empor. »Nein, das kann nicht sein.«

»Sie wird durch die Jahrhunderte wandeln, angetrieben vom Hass über deinen Verrat«, sprach ihre Feindin unbeirrt weiter. »Sie wird zerbrechen an unsäglichem Leid. Doch ich verspreche dir, Jen, der Hass wird sie am Leben erhalten. Der Hass auf jene, denen sie einst vertraute.«

Mit jedem ihrer Worte kam die Schattenfrau näher.

Jen wich zurück, immer weiter.

»Sie wird wissen, was die Zukunft bringt, weil sie einst Vergangenheit für sie war. Sie kennt jeden Schritt, den die Lichtkämpfer tun, ist ihnen immer voraus. Kommt dir das bekannt vor?«

»Oh, Gott.« Die Erkenntnis war da. Die Erklärung, nach der sie alle so lange gesucht hatten. All die winzigen Andeutungen in ihren Bemerkungen, die klitzekleinen Mosaikfragmente – sie wurden in einer einzigen Sekunde zu einem vollständigen Bild.

»Wie konntest du nur?«, spie die Schattenfrau ihr entgegen. »Du rettest ihn.« Anklagend deutete sie auf Alex. »Und deine beste Freundin überantwortest du dem Tod. Zumindest dachtest du das, als Crowley sie in Richtung des Portals schleuderte. Keiner von euch wusste, dass ich ihr das Contego Maxima verabreicht habe. Niemand ahnte, dass ich den Silberregen-Splitter übergeben würde und der Kreis auf diese Art beginnt und endet.«

»Deshalb wusstest du, wann ich zum ersten Mal die Prophezeiungen spreche«, flüsterte Jen. »Du warst dort. Deshalb wusstest du, wann wir beim ersten Stabmacher auftauchen, dass Alex erwählt wird, wo der Feuerblut-Splitter sich befindet und was in London geschehen wird.«

Die Schattenfrau nickte. Ihr Schleier wurde durchscheinend, ein Teil ihrer Kleidung sichtbar. Langsam zerfaserte der schwarze Schatten. »Ich war und bin ein Teil von allem. Was war, wird wieder sein, was ist, wird nie mehr sein. Allmacht, um nicht länger dem Schicksal ausgeliefert zu sein.« Sie lachte. »Dass ich dem ersten Stabmacher einst den Essenzstab in die Brust gerammt habe, ist ausgleichende Gerechtigkeit, nicht wahr? Immerhin hat das einst auch jemand bei mir versucht. Und dass ich heute dank des Sigilsplitters Sprungmagie beherrsche, dass ich sie anwenden kann, verdanke ich einer jungen Sprungmagierin und wenigen Sekunden zwischen Leben und Tod.«

Drei Schritte vor Jen blieb die Schattenfrau stehen.

Alex bäumte sich hustend auf. Blutspritzer flogen durch die Luft. Ein Blutbläschen bildete sich an seinem Mund. Nikki regte sich nicht mehr.

»Die beiden sind erst der Anfang«, verkündete ihr Gegenüber. »Nichts kann euch vor meiner Rache bewahren. Der erste Stabmacher war nur einer von so vielen. Die Welt ist eine bösartige und düstere Kreatur, die gebändigt werden muss. Jahrhunderte habe ich Artefakte gesammelt, meine Macht gemehrt, doch ich konnte nicht tun, was ich wollte. Denn obgleich der Silberregen-Splitter mich zu einem Teil der Vergangenheit hat werden lassen, konnte ich doch nichts ändern. Nun ist der Kreis geschlossen. Ich bin wieder da …«

Sie breitete die Arme aus.

»Frei. Keine Fäden der Zeit mehr, die mich halten. Niemand mehr, dem ich mich beuge. Keiner, dem ich Gewalt über mein Leben und mein Schicksal gebe.« Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern. »Niemand mehr, dem ich vertraue. Denn jene, die man als Familie betrachtet, sind jene, die den furchtbarsten Verrat begehen.«

Der Schleier fiel.

Die Schattenfrau stand vor Jen und blickte sie mit Augen an, die ihr vertraut waren. Mit einem Gesicht, das sie nur allzu gut kannte.

Jen ließ den Essenzstab fallen.

»Einst habe ich dir prophezeit, dass wir uns gegenüberstehen zu einem letzten Gefecht.« In den Augen der Schattenfrau lag der Hass einer Ewigkeit. »Ich sagte, dass du deinen Essenzstab fallen lassen wirst, wenn du die Wahrheit begreifst.«

Jen konnte den Blick nicht abwenden. Ihr Körper schien wie gelähmt. Die Wahrheit war so viel schlimmer, als sie es je für möglich gehalten hatte.

Der Schleier war gefallen – und alles war anders.

Sie verstand nun.

Jen hatte eine instinktive Entscheidung getroffen, die Claras Leben zerstört hatte. Alex hatte ihren Zauber gelöst, um sie zu retten – und damit ihr Schicksal endgültig besiegelt. Die Worte kamen ihr wieder in den Sinn, die hinter der Illusionierung verborgen gewesen waren.

 

Verrat stürzte mich in den Abgrund.

Leid zerbrach meine Seele.

Hass ließ mich wiederauferstehen.

 

Ihr Blick erfasste den Essenzstab, aber sie konnte ihn nicht aufheben. Sie würde ihre Hand gegen die Schattenfrau nicht erheben, trug sie doch selbst Schuld an ihrer Erschaffung.

Sanft, fast liebevoll, glitt die Spitze des Schattenstabes über Jens Stirn. Die Spitze kam zur Ruhe. Jeden Augenblick konnte der Kraftschlag ausgelöst werden, ihren Schädel durchstoßen und sie töten.

»Der Tropfen Contego Maxima im Stab«, flüsterte Jen. »Es ist dein Blut.«

»So ist es«, erwiderte die Schattenfrau.

Jen ließ innerlich los, sackte in die Knie.

Ihr Blick traf den ihrer Feindin.

Und während Steinbrocken von der Decke herabfielen, die Gewalten des Portals eine weitere Glasfigur zerstörten, während Alex Blut spuckte und die Lache unter seinem Körper ständig größer wurde, während das Summen der Zeitmagie alles durchdrang und die Grundfesten des Gebäudes erschütterte, trafen sich ein Blick voller Hass und ein Blick voller Schuld.

Es war vorbei.

Jen flüsterte den Namen der größten Feindin der Lichtkämpfer, die nicht länger unter einem Schattenschleier verborgen war, während Chaos und Tod nach ihnen allen griffen.

»Clara.«

 

… Fortsetzung folgt.

 


Vorschau

Chaos und Tod greifen um sich.

Die Enthüllung der Schattenfrau hat weitreichende Folgen. Bevor die größte Feindin der Lichtkämpfer ihre Rache zu Ende bringt, sollen Mentigloben ihr erlittenes Leid verdeutlichen.

Unterdessen ringt ein Lichtkämpfer mit dem Tod, im Castillo tobt ein blutiger Kampf und ein Familiengeheimnis offenbart das ganze Ausmaß eines uralten Plans.

 

Informationen zur Serie

Website www.erbedermacht.de

Facebook www.facebook.com/ErbeDerMacht

Twitter www.twitter.com/ErbeDerMacht

 

Informationen zum Autor:

Web www.andreassuchanek.de

Facebook www.facebook.com/Andreas.Suchanek.Autor

Instagram www.instagram.com/ansu_ka


Seriennews


Tief durchatmen.

Hallo zusammen und willkommen am Ende des sechsten Romans. Wie immer ist die Zyklushalbzeit ein Zweiteiler, der euch mit einem bösartigen Cliffhanger – aber auch Antworten – in die Monatspause entlässt. In vier Wochen kommt der zweite Teil. Legen wir direkt los, denn ihr habt sicher einige Fragen.

An dieser Stelle ein Hinweis, ein Rat, ein Apell: Lest dieses Nachwort nicht vor dem Roman. Es würde euch drei Twists kaputt machen, die damit ihre Wirkung verlieren. Also #Spoiler.

 

Eure Stimme beim Deutschen Phantastik Preis 2017 für "Das Erbe der Macht"

Bevor wir zur Nachbesprechung des Romans und der Vorschau kommen, eine wichtige Nachricht: Am 1. März 2017 öffnet der Deutsche Phantastik Preis 2017 seine Pforten. Wie immer kann auch über die Beste Serie abgestimmt werden. Dieses Mal gibt es jedoch eine Neuigkeit. Eine Jury legt die Longlist fest. Und nur eine weitere Serie kann durch eure Stimme den freien Platz für die Shortlist.

 

http://www.deutscher-phantastik-preis.de

 

Damit kommt es tatsächlich auf jede einzelne Stimme an! Ich würde mich freuen, wenn ihr meinem tapferen kleinen Erbe der Macht eure Stimme gebt oder es – falls noch nicht auf der Longlist enthalten – frisch nominiert.

 

Was geschah in Band 6, "Schattenfrau"

Insgesamt drei Handlungsstränge standen im Mittelpunkt. Ein jeder wurde anders gewichtet, doch jeder führte zu einem Twist, der von ziemlich großer Bedeutung ist. Und natürlich hängen sie alle zusammen.

Der dritte Zwilling: Ava und Benjamin Grant haben alles getan, ein Kind zu bekommen. Am Ende musste die Mutter von Chris und Kevin einen der Drillinge opfern. Doch das Sigil lebt weiter. Und der Name des Kindes war der eigentliche Schocker des Handlungsstrangs. Unschwer zu erraten, wer der Erbe des Sigils schließlich Jahre später wurde. Und damit wissen wir, wo sich das Sigil heute befindet. Aber was hat das zu bedeuten?

Das Sigel im Castillo: Tja, war wohl nichts. Der Plan der Schattenfrau bestand nie darin, das Archiv zu separieren. Sie wollte einfach nur an den Verbindungszauber. Und der schlägt nun zu. "Das gibt ein Massaker", sagt Einstein. Behält er recht? Wir werden es sehen. Denn die Schattenkrieger fallen ein.

Die Identität der Schattenfrau: Wenn ihr die Romane von 1-5 noch einmal lest, werdet ihr die Hinweise nun zweifellos erkennen. Der Kreis schließt sich und die Identität ist enthüllt. Gleichzeitig müssen wir uns damit von der Lichtkämpferin Clara Ashwell verabschieden.

 

Was erwartet euch in Band 7, "Schattenzeit"?

Ich will hier gar nicht viel verraten. Alle drei Handlungsstränge werden weitergeführt und kommen schließlich zu ihrem vorläufigen Höhepunkt. Die Folgen aus der Zyklushalbzeit bestimmen den Kurs bis zum Finale des ersten Zyklus in Band 12.

 

Euer Bild für die Fotowand

Auf der neuen Website www.erbedermacht.de wartet nicht nur der Newsletter auf euch, es gibt nun auch eine Fotowand. Dort möchte ich euch zusammen mit dem Erbe der Macht verewigen. Schickt mir ein Bild, auf dem ihr das Hardcover haltet oder euren E-Book-Reader mit einem sichtbaren Cover eines Erbe-Romans. Dann werdet ihr dort einzug erhalten. Na, was sagt ihr?

Einige von euch haben bereits mitgemacht, was micht total freut. Ich hoffe, dass die Wand sich noch weiter füllt.

Ihr könnt das Bild via Social Media zu mir schicken (Serienseite oder Autorenseite) oder per mail@andreassuchanek.de 

 

Welche Soap schaut Tilda?

Wir wollen hier ja auch die kleineren Details nicht vergessen. Unsere soapsüchtige Köchein konsumiert gerade die Primetimesoap Dynasty (Der Denver Clan) aus den 80ern. Dort gab es einen bösen Cliffhanger, der als "Moldavia Massacre" in die Cliffhanger-Geschichte einging. Ihr findet das zugehörige Video auf Youtube:

 

https://www.youtube.com/watch?v=L7KOvzLSFKI

 

Während der Schocker wunderbar funktionierte, war die Auflösung eine Katastrophe. Denn die von den Kugeln getroffenen Personen (die Hauptfiguren) standen einfach wieder auf. Besaß da jemand einen Essenzstab? ;)

 

Damit bin ich für heute wieder am Ende angelangt. Ich freue mich, wenn ihr die Zeit bis zum nächsten Mal auf Facebook mit mir überbrückt. Es gibt Hinweise, es gibt das neue Cover zu bewundern, es gibt ein Gewinnspiel.

 

Euch allen einen tollen März,
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Karlsruhe, 13.02.2017

Andreas Suchanek
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Glossar

Lichtkämpfer

Streiter des Guten, die gegen die Schattenkrieger vorgehen. Ein Sigil im Inneren stattet sie mit Essenz aus, durch die Magie gewirkt werden kann. Jeder Lichtkämpfer trägt einen Essenzstab, durch den Magie in Material einfließen kann. Bisher bekannte Vertreter:

 

Alexander Kent

Jennifer Danvers

Clara Ashwell

Kevin und Christian Grant

Max Manning

Gryff Hunter – Oberster Ordnungsmagier.

Wang Li – Lebt in sicherem Haus in New York.

Joshua – Lebte vor einhundertsechsundsechzig Jahren. Er war der letzte Seher.

Mark Fenton – Starb durch eine Intrige der Schattenfrau.

 

Lichtkämpfer nehmen verschiedene Aufgaben in der Gemeinschaft wahr.

 

Das Castillo Maravilla

Hauptquartier der Lichtkämpfer. Das Castillo steht in Alicante (Spanien) und ist über Portale mit sicheren Häusern in aller Welt verbunden.

 

Hope

Enklave im Norden Kanadas. Hier leben die Magier neutral. Halten sich aus den Streitigkeiten zwischen Lichtkämpfern und Schattenkriegern heraus.

Alter Inuit-Zauber schützt die Kleinstadt.

 

Das erste Castillo (auch genannt: Das verlorene Castillo)

Der allererste Stützpunkt der Lichtkämpfer. Vor 166 Jahren, als der Wall erschaffen wurde, verschwand das Gebäude mit den dortigen Lichtkämpfern. Es konnte nie geklärt werden, was damit geschehen war. In Band 3, "Wechselbalg", lösen Alex und Jen dieses Rätsel.

 

Nimags (Nichtmagier)

Gewöhnliche Menschen, die keine Magie wirken und diese durch den Wall auch nicht sehen können. Bekannte Vertreter:

 

Zac – Bester Freund von Alex

Alfie – Bruder von Alex

Jackson – Schläger in Angell Town. Hielt Alfie vor 4 Jahren eine Waffe an die Stirn und wurde dafür von Alex zusammengeschlagen.

 

Der Rat des Lichts

Sechs unsterbliche Größen der Menschheitsgeschichte, die das Führungsgremium der Lichtkämpfer bilden. Bisher bekannte Vertreter:

 

Johanna von Orleans

Leonardo da Vinci

Albert Einstein

Tomoe Gozen

Thomas Alva Edison

Kleopatra

 

Es gibt zwei weitere noch unbekannte Unsterbliche. Außerdem einen Verräter, der vor einhundertsechsundsechzig Jahren den Rat verriet und dadurch die Blutnacht von Alicante möglich machte.

 

Blutnacht von Alicante

Vor einhundertsechsundsechzig Jahren neutralisierte ein Verräter im Rat die Schutzkristalle des Castillos. Der Vorgang ging als Kristallfeuer in die Geschichte ein. Der Verräter lief zu den Schattenkriegern über und hat nun dort einen Sitz im Rat.

 

Sigil

In jedem Magier manifestiert sich, sobald dessen Erbe erwacht, ein Sigil. Dieses hat unterschiedliche Formen und generiert die Essenz. Es wird geschützt durch die Aura.

 

Die Essenz

Magische Quellkraft, die es ermöglicht, Zauber zu wirken. Ist sie aufgebraucht und der Magier webt weiter Zauber, zieht das Sigil stattdessen Kraft aus der Aura ab. Ab diesem Moment ist der Magier in Lebensgefahr.

 

Aura

Die Aura schützt das Sigil und bändigt es gleichzeitig. Ist sie aufgebraucht, entartet das Sigil, was zum vernichtenden Aurafeuer führt. Der Magier verbrennt zu Asche, und das Sigil wird zu reiner Energie, bevor es sich in einem Erben neu manifestiert.

 

Schattenkrieger / Schattenkämpfer

Kämpfer des Bösen, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, den Wall zu vernichten. Diesem Ziel haben sie alles untergeordnet. Angeführt werden sie vom Schattenrat. Bekannte Vertreter:

 

Der Graf von Saint Germain

Dschingis Khan

Der Verräter, der den Lichtkämpfern einst den Rücken kehrte

Aleister Crowley

 

Der Wall

Vor einhundertsechsundsechzig Jahren errichtet, verbirgt der Wall gewirkte Magie vor Menschenaugen. Um zu existieren, zieht er von jedem Magier Essenz ab. Dadurch ist Magie nicht mehr so stark wie einst. Aus diesem Grund wollen die Schattenkämpfer den Wall auch vernichten.

 

Wächter

Beschützer von Artefakten. Manchmal werden Gruppen gebildet, die außerhalb des Castillos leben und dort gefährliche Artefakte verwahren (so beispielsweise den Folianten). Die Wächter einer Gruppe tragen als Erkennungssymbol ein Tattoo auf dem Handgelenk.

 

Sigilklinge

Eine von wenigen Waffen, die ein Sigil vollständig vernichten können. Es wird zu reiner Energie und kann sich nicht neu manifestieren. Um das Gleichgewicht zu wahren, wird dafür aber auch ein Sigil aus dem gegnerischen Lager vernichtet.

 

Immortalis-Kerker – Gefängnis für dunkle Unsterbliche und Schattenkrieger. Die Zeit wird eingefroren. Während für den Insassen Sekunden vergehen, können außerhalb Jahre oder Jahrzehnte vergehen.

 

Verschiedene Begriffe

Himmelsglas - Schützt vor magischen Schlägen

Magifiziert – Mit einem Zauber belegt

Illusionierungszauber - Illusion, die das wahre Aussehen verändert; kann auf Gebäude oder Personen angewendet werden

Schutzsphäre – Ein magisches Schild

Weitblick - Einfacher Zauber, durchdringt Wände

Erinnerungsalternierung – Sehr komplexer Zauber, der viel Essenz abverlangt und hochgefährlich ist; nur einfach, wenn der Magier gerade frisch erweckt wurde

Schattenportale - Das Portalnetzwerk der Schattenkrieger

Bernstein-Magifizierung: Dient der Konservierung. Kann sogar lebendes Gewebe erhalten. Dämpft Magie. Ein Essenzstab, der in Bernstein eingeschlossen wird, wird vollständig neutralisiert.

Hexenholz = Kann Essenz speichern

Essenzstabrepliken = Sind aus Hexenholz. Werden von den Kampfiguren im Duellierraum benutzt.

 

Zauber

Porta apertus = Lässt ein Portal erscheinen

Porta apertus. Tempus Fugit = Öffnet das Portal zu den verbotenen Katakomben

Fiat Lux = Feuerzauber. Kann je nach verwobenem Machtsymbol aber auch andere Formen annehmen, beispielsweise Lichtkugeln.

Mentigloben – Erinnerungsspeicher. Das Wissen kann später abgerufen werden. Hierfür wird der Memorum-Excitare-Zauber angewendet.

Contego Maxima – Der absolute Schutz. Wird vom Stabmacher verwahrt. Ein Glasgefäß in dem Buchstaben aus Tinte schwimmen, jedoch nicht zerfließen.

Avakat-Stern – Dient der Essenzübertragung.

Senescentis – Alterungszauber über den verbotenen Katakomben.

Unum Extingus – Lässt den Zauber erlöschen.

Porta aventum – Lässt ein Portal über einem Manifestationspunkt erscheinen.

Agnosco (Indikatorspruch) – Enthüllt einen zugrundeliegenden Zauber.

Memorum Excitare – Aktiviert die Verbindung zu Mentigloben.

Novum-Absolutum-Kerker – Das Gefängnis der Schattenkrieger, in dem Unsterbliche des Lichtrates gefangen gesetzt werden. Hier vergeht die Zeit, der Insasse nimmt aber nichts mehr außerhalb seines Körpers wahr. Tomoe Gozen verbrachte 3 Jahre im Novum-Absolutum-Kerker.

Tempus Revelios – Zeitschattenzauber. Zeigt auf, wo sich Gegenstände oder Personen in der Vergangenheit aufgehalten haben.

Signa aeternum – Das ewige Siegel. Wird von der Schattenfrau auf das Archiv gelegt.

Ignis aemulatio – Lässt magisches Feuer entstehen.

Aditorum: Verborgenen Zugang freilegen

Apertus: Öffnet eine Tür, Portal, ...

Aportate: Ruft einen Gegenstand herbei

Levitatem Corpus = Macht ein Objekt / einen Körper schwerelos

Gravitate Negum = Gravitationsvektor-Umkehr – Die Schwerkraft wird neu ausgerichtet.

Somnus = Erzeugt Schlaf / Bewusstlosigkeit

Pugnus = Kampf. Lässt einige Figuren im Duellierraum erwachen.

Pugnus Maxima = Lässt alle Figuren erwachen.

Transformere Elementum = Transferiert ein Element in ein anderes

Generate Mirrage = Erzeugt eine Illusionierung

Crepitus (Maxima) = Explosion (maximal)

Gravis (Maxima) = Schwere (maximal)

Sanitatum = Grundlegender Heilzauber

Sanitatem Corpus = Heilt den gesamten Körer

Essentum transmitere = überträgt Essenz

Separate Infinite = Separiert die Archivräume

 

Orden

Vie dans la Mortalité = Ein alter Geheimorden, der einst von Graf Maquis Egmont Dupont gegründet wurde. Sein Ziel war der Sturz der Unsterblichen, um eine Herrschaft des magischen Adels einzuleiten.

 

Personen

Maquis Egmont Dupont = Gründer des Ordens Vie dans la Mortalité. Lebte im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert, bevor er durch ein Zeitportal in die Gegenwart geholt wurde. Er tötete Jeremiah Ashwell.

 

Die Prophezeiungen

 

Dreimal dreht sich der Schlüssel,

Verrat, Feuer, Tod.

Im Licht des Avakat-Sterns,

die Erde getränkt in Blut.

 

Die Zeit ist es,

verbirgt vor euch, was euch lieb ist.

Ein Riss, ein Netz, ein Bruch.

 

Was einst war, wird wieder sein.

Was nun ist, wird nie mehr sein.

Feuerblut, Silberregen, Ascheatem.

 

Aus Licht wird Schatten,

Schatten erstarkt.

Getrennt durch gestern, heute, morgen,

wird Licht zu Dunkelheit.

 

Ein Krieg am Anfang, am Ende, immerdar.

Zwei Seiten im ewigen Streit.

Schnee und Asche, Asche und Schnee.

Ein Zyklus für die Ewigkeit.
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    Chaos und Tod greifen um sich. Die Enthüllung der Schattenfrau hat weitreichende Folgen. Bevor die größte Feindin der Lichtkämpfer ihre Rache zu Ende bringt, sollen Mentigloben ihr erlittenes Leid verdeutlichen. Unterdessen ringt ein Lichtkämpfer mit dem Tod, im Castillo tobt ein blutiger Kampf und ein Familiengeheimnis offenbart das ganze Ausmaß eines uralten Plans. Dies ist der 7. Roman der Reihe "Das Erbe der Macht" und die Halbzeit zum ersten Zyklus. Das Erbe der Macht erscheint monatlich als E-Book und alle drei Monate als Hardcover-Sammelband.
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    Der komplette Fall Marietta King in einem Band. Mason, Olivia, Randy und Danielle sind vier Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen. Dabei stößt das MORDs-Team auf einen dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall. Entsetzt müssen sie erkennen, dass ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete vor dreißig Jahren die Schülerin Marietta King?
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    Mars, Regina

    9783958344563

    131 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Seit seiner Kindheit will Jean sich an seinem Vater rächen. Seit zwei Jahrzehnten ignoriert dieser seine Existenz. Doch das hat nun ein Ende. Aeron von Thrane, der mächtigste Incubus der Welt hält Jeans Mutter gefangen und verlangt einen Kampf auf Leben und Tod. Leider nicht mit dem Schwert. Kann Jean seinen Vater mit seinen eigenen Waffen schlagen oder sind er und seine Freunde dem Untergang geweiht? Die Konfrontation, auf die wir elf Folgen lang gewartet haben! Enthält: Fanartikel, Fußballstadien und einen furchtbaren Verlust!

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    100 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Magie, uralte Märchen und eine verbotene Liebe! Wie schnell Märchen wahr werden, erfährt Louisa an ihrem achtzehnten Geburtstag. Ihr Leben gerät aus dem Gleichgewicht, denn plötzlich begegnen ihr Gestalten, die keineswegs real sind. Wie gut, dass Alex sich auskennt und ihr mit Rat und Tat zur Seite steht. Aber ist sein plötzliches Auftauchen wirklich Zufall? Lass dich verzaubern und tauche ein in eine Welt von Gut und Böse! Lesereihenfolge für die Serie: Staffel 1 Black Heart 01 | Ein Märchen von Gut und Böse Black Heart 02 | Das Lachen der Toten Black Heart 03 | Ein Traum aus Sternenstaub Black Heart 04 | Der Palast der Träume Black Heart 05 | Das Flüstern der Vergangenheit Black Heart 06 | Die Kunst zu sterben Black Heart 07 | Der Schritt ins Dunkle Black Heart 08 | Tötet das Biest (Finale der 1. Staffel) Staffel 2 Black Heart 09 | Die Stille der Zeit Black Heart 10 | Der Kampf der Rebellen Black Heart 11 | Die Magie der Herzen
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    Böhm, Nicole
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    149 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2017 als "Beste Serie"! Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2016 als "Beste Serie"! Ein Vermächtnis aus tiefster Vergangenheit stürzt das Leben von Jess ins Chaos. Als ein magisches Ritual anders endet als erwartet, wird sie nicht nur mit den gefährlichen Schattendämonen konfrontiert, auch die geheime Loge der Seelenwächter greift in ihr Leben ein. Als wäre das nicht genug, scheint ihre Familiengeschichte direkt mit dem ewigen Kampf zwischen Licht und Schatten verknüpft. Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart. Auch als Hardcover mit drei enthaltenen Romanen erhältlich.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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